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Nachtigallen haben, aber darin von diesen abweichen, daß
sie sich die meiste Zeit auf dem Boden aufhalten, und die

Mannchen beim Singen, wahrend dessen sie in der Regel
etwas frei sitzen, zuweilen in die Hohe fliegen. Weil sie

sich viel auf der Erde aufhalten, so sind sie auch auf der—

selben sehr gewandt, hupfen sehr aufrecht, mit erhabener

Brust und wenig gebogenen Fußen, in schnellen Sprungen
dahin, und laufen oft auch schrittweise, wobei sie von Zeit

zu Zeit den Schwanz etwas ausbreiten, emporschnellen und

haufig uber den Flugeln tragen, auch bisweilen fast senk—
recht aufrichten. Im Gebusche, so wie auf Baumzweigen
hupfen sie wenig, sondern sitzen hier mehrentheils still, oder
bedienen sich, wenn sie sich fortbewegen wollen, der Flugel.

Ihr Flug ist bogen- oder wellenformig, ziemlich schnell,
aber nicht anhaltend, und geht gewohnlich dicht uber dem

Boden hin. — Wegen ihres nicht ublen Gesanges und

schonen Gefieders eignen sie sich sehr zu angenehmen Stu

benvogeln, werden auch bald zahm, und halten sich, bei

guter Pflege, mehrere Jahre.

Sie suchen ihre Nahrung, namlich Insekten, und beson
ders deren Larven und Puppen, so wie Regenwurmer, mei

stens auf dem Boden auf. Fliegende Insekten fangen sie
selten. Ob sie im Herbste auch Beeren fressen, kann ich

aus eigener Erfahrung nicht bestatigen; Brehm (s. dessen
Handb. fut Liebhaber der Stubenvogel S. 152) glaubt,
daß sie es nicht thun. Baden mogen sie sich gern.

Sie nisten,inderNahe von Gewassern, auf dem Bo

den zwischen niederem Gestrauch und hohem Grase, bauen

ziemlich gute Nester, und legen 4226 blaugrune Eier, welche
bald einfarbig, bald mehr oder weniger gefleckt sind.

Wenn sie keine Gelegenheit haben, sich zu verbergen,

also an freien Orten sich befinden, sind sie leicht zu schießen,

weil sie gar nicht scheu sind. Der Fang hat ebenfalls keine
große Schwierigkeiten; denn da sie die Mehlwurmer sehr

lieben, so fangen sie sich in dem damit bekoderten Nachti
16
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gallennetze oder Schlaggarchen sehr bald, wenn man sie be

hutsam darauf zutreibt. (S. daruber Brehms Vogelfang
S. 101—103.)DieMehlwurmermussenaber lebendig
sein. Naumann sagt noch in seiner Nat. d. Vog. Deutsch
lands B. II. S. 427, daß, wenn man sie nicht lebendig

haben wollte, man nurDohnen — namlich horizontale

Stocke, auf welche mit Schlingen versehene Reischen senk
recht eingesetzt sind — etwa einen Fuß hoch vom Boden

da aufstellen durfte, wo man sie ofters antrafe, und man

wurde, nebst andern an ahnlichen Arten sich herumtreiben

den Vogeln, auch leicht Blaukehlchen fangen.

Schaden verursachen diese Vogel gar nicht; vielmehr
gewahren sie uns durch Vertilgung mancher schadlichen In
sekten einen nicht unbedeutenden Nutzen, und erfreuen uns

durch ihren angenehmen Gesang, wie durch ihre Schonheit.
Auch ist ihr Fleisch sehr schmackhaft.

Das gemeine Blaukehlchen.

Cyanecula suecica.

Die Kehle und der Vorderhals bis zur Brust

sind lasurblau, und an der Gurgel steht ein wei—

ßer Stern; oder die Kehle ist weißlich oder gelb—

lich, und entweder von schwarzen Flecken allein,

oder mit einzelnen blauen untermischt, eingefaßt.

Abbild. Bekker's deutsche Ornith. Heft Vl. Naumann's Vog.
Deutschlands II. Taf. 75, Fig. 3, 4. Titelkupfer zu Brehm's

Nat. d. Vog. Eur.

Synon. Methcilta snecica, Linn. S. X. ed. T2 J. p. 336.

Fn. quec. sp. 259. CGmel. Lin. I. 2. p. AS9. n. 37. Siemssen's

Handb. der meckl. Vogel S. 136.

Mæatacilla Awateha, Gmel. Lin. J. 2. p. 986. n. 159

ist wahrscheinlich das Weibchen.

SyIvia snecica, Latham ind. ornith. II. p. 521. n. 48.

Bechstein's ornith. Taschenb. J. S. 178. Brehm's Beitrage

II. S. 189 ff. Dessen Nat. der Vog. Eur. J. S. 341.

Saxicola guecica, Koch baiersche Zool. J. S. 189.
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Sylvia eyanecula, Wolf und Meyer's Taschenb.J.
S. 240. Gloger's Nat. d. Vog. Eur. 1. S. 208.

Cyanecula obscurs et leuco-éyana, Brehm's Nat.

der Vog. Deutschl. S. 353.

Deutsche Namen. Schwedisches Blaukehlchen, blaukehliger Sanger,
Blaukehlchen-Sanger/ Schild, Wassernachtigall, Nachtigallkonig,
Halbrothschwanz, Bleikehlchen, Blaukehlein, Azarkehlchen, Erdwist
ling, Blaukropfel, Wegflecklein.

Die Lange dieses schonen Vogels betragt 6 Zoll 9 Li—
nien bis 7 Z., die Breite 10 3. 224 8. Bei dem alten

Mannchen im Fruhjahre ist der Schnabel schwarz, an

der Wurzel des Unterkiefers lichter, der Augenstern braun,
die Fuße dunkelbraun; der Oberkorper tief graubraun oder

braungrau, an den Halsseiten am hellsten, auf dem Schei

tel schwarzlich gefleckt; uber den Augen ein gelblichweißer

oder rostgelber Streif; die Zugel schwarzlich;dieWangen
braun, verwaschen hell rostgelblich gefleckt; die mittlern

Schwanzfedern durchaus schwarzbraun, die ubrigen an der

hintern Halfte, wie die Wurzel der meisten obern Deckfe
dern, rostroth, an der vordern schwarz; die Flugelfedern matt

dunkelbraun, etwas heller gesaumt. Die Kehle bis zum

Kropfe glanzend lasurblau, mit einem, bisweilen auch mit
zwei unter einander stehenden, silberweißen Flecken in der

Mitte. Unten an das Blau schließt sich zunachst eine nicht

breite schwarze und dann gewohnlich eine feine weiße Quer

linie an, worauf endlich noch ein breiter, rostfarbener oder

rostrother Brustgurtel folgt. Unterbrust und Bauch schmutzig
weiß, an den Seiten stark olivengrau uberlaufen; After und

untere Schwanzdeckfedern sehr bleich rostgelb.
Das Weibchen ist vom Kinne bis zum Kropfe gelb

lichweiß, oder fast weiß, um die Kehle herum und in einem

vom Mundwinkel auf beiden Seiten herablaufenden und un

terhalb der Gurgel sich ringkragenformig vereinigenden Streife
mit dicht stehenden, braunschwarzen Flecken versehen, die

auf dem Kropfe ein ziemlich breites Band bilden und auf
der wenig rostgelb angelaufenen Brust sich verlieren. Sa
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sehr alten weiblichen Vogeln findet es sich, daß diese Kehl

einfassung etwas mit blauen Federn gemischt ist und sich
auch eine deutliche Spur von einem rostrothen Brustbande

zeigt. Die ubrigen Theile des Unterkorpers und der ganze

Oberkorper sind fast wie beim Mannchen, Schnabel und

Fuße aber etwas lichter gefarbt, als bei diesem.

Im Herbste, gleich nach der Mauser, ist der Oberkor

per dunkler, die lichtern Saume an den Flugelfedern sind

breiter, und an den Spitzen der großen Deckfedern stehen

kleine dreieckige, dunkelrostgelbe Fleckchen in einer Reihe quer

uber den Flugel; der Streif uber dem Auge ist rostgelb,

und der ganze Unterkorper stark mit dieser Farbe uberlaufem
Das Mannchen hat dann an den blauen Federn der

Kehle viele weißliche Kanten, welche an der schwarzen Binde

so breit sind, daß sie diese fast ganz verbergen, und der

rostrothe Gurtel ist durch gelblichweiße Federspitzen verdeckt.
Ebenso hat auch das Weibchen alsdann an der Kehlein

fassung viele graue Federsaume, welche den Grund sehr
verdecken.

Die jungen Vogel, welche eben das Nestkleid abge—

legt haben, ahneln sehr den Weibchen im Herbstkleide, ha
ben auf den Flugeln eine rostgelbe Binde, und die mann

lichen fast noch gar kein Blau an der Kehle; denn die

meisten Federn an diesem Theile sind schwarzlich oder schwarz

lichgrau, blaulichangeflogen und mit grauen Kanten verse
hen. Erst im Fruhlinge, wo sie an der Kehle neue Federn

bekommen, fangt das Blau an, etwas lebhafter zu werden

und sich mehr auszubreiten, wo dann auch die schwarze

Binde und der rostrothe Brustgurtel schon deutlich hervor
treten. Im zweiten Fruhlinge ihres Lebens sind sie ausge
farbt, und Kehle und Gurgel zeigen sich in ihrer ganzen

Schonheit, nur etwas blasser, als bei recht alten Vogeln.

Das Nestkleid ist von dem Kleide der alten Vogel

ungemein verschieden. In ihm sind der Schnabel und die
Fuße viel lichter; der Augenstern ist graubraun; der Ober
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korper grauschwarz; uber den Augen befindet sich ein durch

feine rostgelbliche Strichel gebildeter Streif; Scheitel, Nacken,
Kopf- und Halsseiten sind fein rostgelb gestrichelt, Rucken

und Burzel tropfenartig rostgelb gefleckt; die Flugel tief
braungrau, an den großen Schwingen schmal lichter gesaumt,

an den hintern mit breiten rostgelben Kanten und solchen

Spitzenflecken, welche letztern sich auch auf den großen Flu

geldeckfedern finden und hier eine Flugelbinde bilden; die.
Kehle bis zur Gurgel rostgelblichweiß, — bei den Mann—

chen in der Mitte ganz ungefleckt, bei den Weibchen

aber auch hier mit schwarzlichen Federrundern versehen, —

an den Seiten mit schwarzlichen Federkanten, welche ab

warts immer breiter werden, und am Kropfe fast uber die

ganze Feder sich ausdehnen, so daß nur noch ein schmaler

rostgelblicher Schaftstrich ubrigbleibt. Von hieran aber tritt

abwarts die rostgelbliche Farbe wieder mehr hervor; denn
die rostgelben Flecken dehnen sich wieder mehr aus und ver

drangen das Schwarze nach und nach immer weiter, bis

sich dieses endlich auf dem schmutzigweißen Bauche fast ganz
verliert. Die untern Schwanzdeckfedern sind hell rostfar—

ben; der Schwanz aber ist wie bei den Alten gefarbt.

Anm. Außer den Blaukehlchen Mannchen mit weißem Stern in dem

blauen Felde sinden sich auch andere mit einem rostrothen,

und noch andere, denen er ganz fehlt und deren Kehle

prachtig ultramarinblau ist. Jene, mit rostrothem

Stern, nennt Brehm Cyavpecula suecica, diese, ohne

Stern, Cyan. Wolsii (Brehm's Naturg. d. Vogel Deutschl.

S. 350, 382.) Diese letztern stellte er schon in seinen Bei—

tragen, Bd. II. S. 173, als eigene Art auf, und nannte sie

dort Sylvia Wolsil. In Mecklenburg habe ich bis jetzt weder
jene noch diese angetroffen; alle, die ich bisher hier fand, wa

ren weißsternige. Doch vermuthe ich, daß die mit rostrothem

Stern, welche im Sommer Scandinavien bewohnen, bei uns

im Fruhlinge und Herbste als Durchzugler erscheinen. — Noch

eine Verschiedenheit, hinsichtlich der Kehlzeichnung, findet sich

bei den asiatischen Blaukehlchen, welche einen zimmtfarbigen

Stern haben, und von Brehm, in seiner Nat. d. V. Deutschl.
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S. 351, Cyanecula orientalis genannt und mit der Sylvia

coerulecula, Pall. identisch gehalten werden. Ob nun alle

biese Verschiedenheiten zum Theil wirklich specifischoder bloß
klimatisch sind, wie mehrere Ornithologen annehmen, wage ich

nicht zu entscheiden, weil ich hier keine Gelegenheit gehabt habe,

daruber eigene Beobachtungen in der Natur zu machen.

Ausartungen dieses Vogels kommen selten vor; Gloger
fuhrt nur eine unregelmaßig weißgefleckte an.

In unserm Vaterlande scheint das Blaukehlchen ein

sehr seltener Vogel zu sein, obgleich es sonst in den meisten

Gegenden Deutschlands allgemein und stellenweise sogar hau

fig sein soll. Ich fand es hier bisher nur bei Grabow;

doch weiß ich, daß es auch bei Schwerin und Gustrow

und einigen andern Gegenden Mecklenburgs vorkommt. So

selten ubrigens, wie es den Anschein hat, mag es doch im

Ganzen auch hier nicht sein; es wird wohl nur nicht alle

mal bemerkt, weil es sich sehr geschickt zu verbergen weiß.

Es liebt das in der Nahe von Gewassern befindliche, mit

hohem Grase, Schilf oder Rohr versehene, zum Theil oder

ganz aus Weiden bestehende Ufergebusch und dichtes Ge

strupp, besonders wenn es nicht mit zu vielen hohen Bau

menvermischt ist.Bei Grabow traf ich es wahrend der
Brutzeit in nicht fern von der Elde liegenden und an

Wiesen stoßenden Feldgarten. Im Herbste kommt es oft
in die Kohlgarten und auf die Kartoffelacker. Es setzt sich

selten frei auf einen Zweig oder sonstigen erhabenen Gegen
stand; nur wenn es sich bisweilen einmal umsehen will,

thut es dieß, und das Mannchen dann, wennessingt.
Gewohnlich halt es sich nahe an oder auf dem Boden ver

borgen und durchkriecht das hohe Gras oder dichte Gebusch,

lauft aber auch gern auf dem trocknen Schlamme in Gra

ben herum, und kommt oft erst gegen Abend zum Vorscheine.

Es erscheint bei uns im April, und verlaßt uns wieder

im September.

Zutraulichkeit, Munterkeit, Gewandtheit, Lebhaftigkeit
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und Zanksucht sind seine hervorstechenden Eigenschaften. Es

lauft ungemein hurtig und schnell auf dem Boden hin,
und ist so zankisch gegen seines Gleichen, daß es durchaus
keinen Kameraden in seiner Nahe duldet; ja, diese Zanksucht

geht so weit, daß, wenn man zwei ihres Gleichen frei in

einem Zimmer herumfliegen laßt, die gegenseitige Verfolgung
nicht eher aufhort, als bis eins von ihnen unterliegt. Ob

gleich es nicht scheu ist, so schlupft es doch bei Annaherung
eines Menschen sogleich ins hohe Gras oder Gebusch, und

verbirgt sich; weßhalb man es selten zu Gesichte bekommt.

Das Mannchen ist wahrend der Brutzeit ein fleißiger
Sanger, zumal in den Fruh und Abendstunden. Sein Ge

sang ist recht artig, und besteht aus einigen pfeifenden und

schnurrenden Tonen, zwischen denen aber auch haufig von

andern Vogeln entlehntevorkommen. Beim Singen sitzt

es gern etwas frei, doch nie hoch, selten aber auf der Erde;

oft fliegt es dabei auch schief in die Hohe, und dann ebenso
wieder herab. Die Lockstimme beider Gatten lautet fied

fied, oder tack tack.

Kleine Kafer, Mucken und andere Kerbthiere, besonders

Wasserinsekten, deren Larven und Puppen, auch kleine Re

genwurmer machen, wie oben schon erwahnt, seine Nahrung
gus. Vorzuglich gern frißt es Ameiseneier (Ameisenpuppen)

und Mehlwurmer, namlich die Larven des Schattenka

fers, Tenebrio molitor. — In der Gefangenschaft, in der

man es am besten in einem Nachtigallenbauer erhalt, muß

man es auch wie die Nachtigallen pflegen und ernahren.

Man kann es bei guter Pflege 6 Jahre lang erhalten.

Schade aber ist es, daß es im Zimmer viel von seiner

Schonheit verliert, indem das Blau der Kehle mit jedem

Jahre blasser und zuletzt rein blaulichgrau wird.

Das Nest steht sehr verborgen,aufderErde unter

Wurzeln, Holzstorzeln, unter einem Steine, in Erdhohlen,
in einer Vertiefung, seltener in einem dichten Busche, ist

aus Moos, Grashalmenundsehr zarten Reiserchen, worun
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ter sich oft auch durre Blatter befinden, zusammengesetzt,

und inwendig mit Thierhaaren oder durren Grasblattern
und einigen Wurzelfasern ausgefuttert. Es enthalt im Mai

5—6dunn und glattschalige, stark glanzende, —9 Linien
lange und 6—7 Linien breite Eier, welche entweder ein

—
etwas fein lehmfarbig punktirt sind. Ob jahrlich nur eine,

oder ob zwei Bruten besorgt werden, weiß man noch nicht
gewiß; doch wird das Letztere vermuthet.

Dritte Sippe.

Nachtigall.

XEVVV—

Die Nachtigallen sind auf dem Oberkorper rostrothgrau,

am Unterkorper hellgrau gefarbt, und zeichnen sich durch den
an allen Federn rostrothen oder rostrothbraunen Schwanz

von nahen Verwandten besonders aus. Ihr Gefieder ist

maßig weich, wird jahrlich nur einmal gewechselt, und ist
weder nach der Jahreszeit, noch nach dem Geschlechte ver—

schieden. Die Jungen sind oberhalb rostgelbp., unterhalb
grau gefleckt.

Sie bilden eine kleine Sippe von sehr wenigen Arten,

welche in Europa, einem Theile von Asien und im nordli

chen Afrika niedrige Laubholzer, Garten und andere busch
reiche Orte bewohnen, und zwar am liebsten solche, welche

einen von Rasen freien Boden und Wasser in der Nahe

haben. Sie halten sich meistens am Boden auf, und flie

gen sehr selten auf hohe Baume. Es sind bei uns Zugvo

gel, die des Nachts — im Fruhlinge einzeln,imHerbsteaber
oft familienweise — ziehen.

Sie haben einen hupfenden, in weiten Sprungen beste—

henden Gang, wobei sie die Brust sehr erhaben tragen, die
Flugel oft hangen lassen und den etwas ausgebreiteten
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Schwanz bisweilen fast senkrecht aufrichten, auch das Fer

sengelenk wenig biegen, und deßhalb sehr hochbeinig ausse
hen. Im Forthupfen halten sie mitunter an und sehen sich

um, wahrend dessen sie den Schwanz in einzelnen Schlagen

emporschnellenz; was sie hauptsachlich dann immer thun,

wenn sie etwas Auffallendes bemerken. Im Gebusch und

auf Baumen hupfen sie wenig herum, am liebsten daselbst

noch auf dicken, wagerechten Aesten; im Allgemeinen aber

verhalten sie sich da dier meiste Zeit ruhig. Ihr Flug ist
schnell, leicht und bogenformig, auf kleinen Raumen flatternd
und wankend, geht aber, zumal am Tage, selten weit.

Sie zeichnen sich durch einen vortrefflichen, ganz bezau
bernden Gesang, den man Schlag nennt, vor allen Vogeln

aus. BeimVortragedesselben, der vorzuglich in den Mor—

gen- und Abendstunden, auch wohl des Nachts geschieht,

sitzen sie niemals sehr hoch, sondern meistens auf den un
tersten Aesten der Baume, oder im niedrigen Gebusch, und

mmer etwas frei.

Ihre Nahrung machen Insekten und deren Larven aus;

vorzugsweise aber gewahren ihnen Ameiseneier und Mehl
wurmer eine sehr beliebte Speise. Sie suchen ihre Nah

rung meistens auf dem Boden auf, und hupsen, wenn sie
etwas Genießbares bemerken, schnell darauf zu, betrachten

es aber erst, bevor sie es angreifen. Gelegentlich lesen sie auch

Raupen und andere Kerbthiere von den Zweigen ab; sehr

—A——
fressen sie auch einige Arten Beeren, als Hollunder (Fliedera)
und Faulbaumbeeren. Sie lieben sehr ein Wasserbad, und

nehmen solches am liebsten in der Abenddammerung.

Sie leben, wie alle sangerartigen Vogel, in Einweibig-—

keit, nisten auf oder dicht uber der Erde, bauen kunstlose

Nester aus Laub, Moos und andern Stoffen, und legen

olivengraugrune Eier. Die Weibchen bruten sehr eifrig,

undsitzen sehr fest auf den Nestern. Wennsiedavon auf—
gescheucht werden, fliegen sie,wie man es bei vielen San
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gern findet, wie flugellahm dicht uber dem Boden hin, um

dadurch die Aufmerksamkeit vom Neste ab und auf sich zu
lenken.

Die Jagd auf diese Vogel hat, da sie sehr unvorsichtig
sind, gar keine Schwierigkeit. Sie sind nicht allein sehr

leicht zu schießen, sondern auch gar leicht zu fangen. Man

fangt sie mit lebendigen Mehlwurmern entweder bei der

Tranke auf Leimruthen, oder in Sprenkeln, oder in einem

in die Erde gegrabenen Meisenkasten, oder im Nachtigallen
netze, welches Brehm in seinem Vogelfange S. 101 aus

fuhrlich beschreibt. Wenn man die Erdein ihrer Nahe et—

was auflockert, kommen sie bald herbei, in der Erwartung

einen guten Fraß zu finden, (nicht aus Neugierde,) und ge
hen bald in die Falle. Um sie jedoch vor allzu großer

Nachstellung zu schutzen, ist die Jagd auf sie in den meisten

Landern bei Strafe verboten. Obgleich wir indessen kein

specielles Gesetz zum Schutz der Nachtigallen haben, so be
sitzen wir doch vom Herzog Friedrich eine Patent-Ver—

ordnung vom 2esten Mai 1737, in der bei Strafe verbo—

ten ist, den unschadlichen Vogeln wahrend der —R
nachzustellen. (S. Schmidt und von Cossel's Meck

lenburgSchwerinsche Gesetzsammlung, Bd. V. S. 49.)
Wie sie durch Vertilgung einer Menge Insekten keinen

geringen Nutzen stiften, so erfreuen sie besonders auch durch
ihren unvergleichlichen Gesang. Jeder ergotzt sich an ihren
herrlichen Melodien; und es giebt wohl nicht leicht ein Ge—

muth, dem sie nicht wahre Wonne, Erheiterung in truben
Stunden, und Erhebung und Aufblick zu dem großen Wel

tenschopfer gewahren. Daher werden diese lieben Vogel
auch von Jedermann hoch in Ehren gehalten, und sind selbst

von Dichtern vielfaltig besungen worden. — Uebrigens soll

auch ihr Fleisch sehr schmackhaft sein; was indessen bei uns

wohl Niemanden bewegen wird, sie deßhalb zu todten.

Dazu sind nur die leckern Italiener fahig, wie es fruher

die schwelgerischen Romer waren, von denen sogar einer
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einmal Nachtigallenzungen als seltsames Gericht auf seine

Tafel soll haben bringen lassen.
Wir besitzen in Mecklenburg beide europaische Arten.

1. Die gemeine Nachtigall.

Luscinia vulgaris.

Die erste Schwungfeder kurz, doch ungefahr
eben so lang oder noch etwas langer, als die

Deckfedern der Vorderschwingen.

Abbild. Naumann's Vogel Deutschl. I1. Taf. 74, F. 2.

Synon. MotacilIla Luscinia, Linn. S. N. ed. 12. J. p. 328.

Fn. suec. s6P. 244. Gmel. Lin. S. N. I. 2. p. 950. n. 1.

Siemssen's Vogel Meckl. S. 127.

SyIvia Luseinia, Latham ind. Orn. II. p. 506. n. 1.

Bechstein's ornith. Taschenb. J. S. 166. Wolf und Meyer?s

Taschenb. J. S. 221. Brehm's Nat. d. Vog. Eur. J. S. 322.

Gloger's Nat. d. Vog. Eur. J. S. 210.

Luscinia megarhynchos, media et OkLenii,

Brehm's Nat. der Vogel Deutschl. S. 356, 387.

Deutsche Namen. Nachtigall, Philomele, Nachtigall-Grasmucke,
Waldnachtigall, Nachtigall-Sanger, rothgelbe und schlagende Gras

mucke, Rothvogel, Nachtschlager, Konigsvogel, Meistersanger.

Dieser am Gefieder sehr unansehnliche Vogel hat eine
Lange von 7 Zoll bis 7 3. 5 Linien, und eine Breite von

10 3.-211 3. 32. Mannchen und Weibchen unter—

scheiden sich weiter nicht, als daß letzteres etwas plumper

ist. Die Zeichnung ist folgende: der Schnabel oben dun

kelbraun, unten schmutzig fleischfarben, der Augenstern braun,
die Fuße braunlich-fleischfarben. Der Oberkorper dunkel

rostrothgrau oder graulichrostbraun, auf dem Burzel am

hellsten; der Augenliedrand mit hellgrauen Federchen besetzt;
die Schwungfedern dunkelbraun, mit rostrothgrauen oder

graulichrostbraunen Saumen; der Schwanz rostroth. Kehle
und Bauch weißlich; Brust und Seiten grau, etwas ins

Gelbliche fallend; After und untere Schwanzdeckfedern trub
blaßrostgelb oder rostgelblichweiß.
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Im Herbste, baldnach der Mauser, sind die Farben
viel lebhafter, als im Fruhlinge; sonst findet nach der

Jahreszeit keine Verschiedenheit Statt.

Die unvermauserten Jungen habendieFarbe der
Alten, aber auf dem Oberkorper rostgelbe, an den Randern

dunkelbraun eingefaßte, tropfenformige Schaftflecken, und
auf dem weißlichen Unterkorper einen starken, braunlichgelben

Anflug und an allen Federn graubraun bespritzte Endsaum

chen, wodurch ziemlich dicht stehende, abgebrochene Wellen
linien entstehen, die jedoch nach dem Bauche zu etwas un

deutlicher werden.

Ausartungen kommen selten vor; doch andert sie mehr

oder weniger in Weiß ab.

In einigen Gegenden unsers Vaterlandes findet man

die Nachtigall ziemlich hausig, in andern dagegen selten

oder gax nicht. Sie bewohnt die Laubholzer mit niedrigem
Buschwerk und die jungen Laubholzschlage, wennsie nicht
zu hohes Gras haben, die buschreichen Flußufer und die

Garten mit vielen Hecken, zumal wenn Wasser, das sie

uberhaupt sehr liebt, in deren Nahe befindlich ist. In

Tannenwaldchen trifft man sie zur Brutzeit hochst selten

und nur in solchen, die noch sehr jung und dicht sind;

auf dem Zuge jedoch findet man sie oster darin. Ihren

einmal erwahlten Standort pflegt sie jedes Jahr wieder
zu beziehen; es mußte denn eine solche Veranderung mit

ihm vorgegangen sein, daß er ihr nicht mehr zusagte. Hat
man daher mehrere Jahre hindurch an einem Orte ein

Nachtigallenpaar bemerkt, und vermißt es darauf, ohne daß
der Ort eine Umwandlung erlitten hat; so kann man fast

immer annehmen, daß das Paar umgekommen ist. Sie

kommt zu Ende des April, zur Zeit, wenn der Hagedorn

zu grunen beginnt, bei uns an, (das Mannchen gewohnlich

einige Tage fruher, als das Weibchen,) und rustet sich in

der Mitte des August wieder zur Abreise. Ihre Reise



253

macht sie, wie es scheint, sehr langsam, indem sie immer

nur kleine Strecken zurucklegt.

Sie ist in ihren Bewegungen sehr lebhaft und geschwind,

in ihrem Betragen sehr arglos und zutraulich, und fliehet
die Menschen nur dann, wenn sieNachstellungen erfahren

hat. In ihrer Haltung hat sie viel Stolzes und Wurde—

volles, so daß es scheint, als ob sie sich ihrer Vorzuge be

wußt sei. Gegen andere Vogel verhalt sie sich im Ganzen
sehr still und friedlich; und bloß aus Eifersucht zeigt sie

sich bisweilen zankisch gegen ihres Gleichen.

Wodurch sie sich nun vor allen Vogeln so sehr aus

zeichnet, und wodurch sie so beruhmt geworden ist, daß

schon in den altesten Zeiten Dichter sie besungen haben,
das ist, wie Jeder weiß, ihr herrlicher Gesang oder Schlag.

Und in der That findet sich auch, außer dem Sprosser,

nicht leicht ein Vogel, der sie darin ubertrifft, so daß sie

mit Recht die Konigin der Singvogel genannt zu werden

verdient. Sie vereinigt in ihrem Gesange alles Schone,

Zarte, Sanfte, Starke und Ueberraschende der andern

Vogelgesange, und versetzt dadurch jeden gefuhlvollen Horer
in staunendes Entzuckenz denn Jeder muß gestehen, daß

dieser auserlesene Reichthum und harmonische Wechsel, diese
Fulle und Kraft der Stimme, diese minutenlang melancho
lisch gezogenen und immer starker werdenden, bald schmet

ternden und in rasche, rollende Laufe ubergehenden, bald

sanft endigenden Tone wirklich etwas Bezauberndes haben,
und, an einem schonen Fruhlingsmorgen oder einem schonen,

stillen Abende vernommen, die erhebendsten Gefuhle und

Empfindungen wecken. Man unterscheidet in diesem Ge

sange an Wbis 285, ja bis gegen 30 verschiedene Strophen,
und mitunter will man noch mehrere gefunden haben. Es

ist, wie namentlich von Bechstein, versucht worden, die—

selben durch Sylben auszudrucken; aber dieser Versuch konnte

unmoglich gelingen. Dennesist uberhaupt ein ganz frucht
loses Beginnen, den Gesang eines Vogels und selbst nur
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seinen Lockton mit Buchstaben einigermaßen kenntlich wie

dergeben zu wollen. Jedoch nicht bei allen Individuen die
ser Art ist der Gesang gleich gut; man unterscheidet Vir

tuosen, gewohnliche Sanger und Stumper, und oft finden
sich ganze Gegenden, wo entweder nur schlechte, oder mit—

telmaßige, oder gute Sanger angetrosfsen werden. Wo meh

rere Mannchen in der Nahe sind, da wetteifern sie gegen

seitig im Schlagen; denn sie scheinen so viel Ehrgefuhl zu

besitzen, daß sie es nicht leiden konnen, sich ubertroffen zu

sehen. Sie sollen sich dann oft heiser und bisweilen sogar

zu Tode schreien, indem durch die allzu große Anstrengung

Blutgefaße zerreißen. Bei der Ankunft im Fruhlinge singt
das Mannchen fast die ganze Nacht hindurch, um die vor

beistreichenden Weibchen anzulocken; laßt sich aber dann
mitunter — denn von der Mehrzahl ist in der Regel das

Dichten schon auf dem Zuge geschehen — in den ersten Ta

gen nur leise vernehmen, um sich erst seine Touren wieder

einzuuben. Hat nun das Mannchen ein Weibchen gefun
den, so hort es auf, des Nachts zu schlagen, belebt dann

besonders die Morgen- und Abendstunden mit seinem Ge

sange, setzt ihn auch wohl den Tag uber abwechselnd fort,
und ruht in der Mittagszeit. Es giebt aber auch einige,

welche fortwahrend fast die ganze Nacht hindurch singen

und bloß um die Mitternachtszeit ruhen, und deßhalb Nacht

vogel, Nachtschlager oder Nachtschwarmer heißen; wogegen

die, welche nur zuweilen des Nachts sich horen lassen, Re

petirvogel, und solche, die bloß bei Tage singen, Tagvogel

genannt werden. Das Mannchen singt gern in der Nahe

des brutenden Weibchens, und so lange das Brutgeschaft

wahrt, dauert auch die Zeit seines Gesanges, namlich bis

gegen Johannis. Sind die Jungen ausgebrutet,sohort
es auf zu schlagen, und wenn noch nicht vollig, so laßt es

doch nur dann und wann einmal seine Stimme horen.

Sobald die Jungen aber ausgeflogen sind, verstummt es

ganzlich. Im Zimmer fangt es gewohnlich bald nach Weih—
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nachten zu schlagen an, und hort gegen Ende Mai's oder

Anfangs Juni wieder auf. Doch ist der Anfang und das
Ende der Singzeit im Zimmer sehr verschieden. So giebt

es mitunter, wenngleich selten, Nachtigallenmannchen, welche
bei guter Abwartung schon im November zu schlagen an

fangen und erst zu Johannis wieder aufhoren. — Der ge

wohnliche Lockton der Nachtigall ist ein pfeifendes Wid
oder Wiid, demein schnarrendes Karrr angehangt wird.
Stoßt sie dieses Wiid mehrmalsrasch hinter einander aus

und laßt darauf das Karrr folgen, so will sie damit ihre
Furcht und Angst bezeichnen; ruft sie aber tack tack, so

giebt sie damit ihre Freude und Zufriedenheit zu erkennen.

Einen ganz sonderbaren, rauhen und unangenehmen, fast wie

rrah, schroak, krraah oder krak klingenden Ton laßt
sie horen, wenn sie in Zorn und Aerger ist. In der

Paarungszeit, wenn sie sich mit ihrem Gatten neckt und

herumjagt, giebt sie ein leises Gezwitscher von sich.

Ihre Nahrung besteht, wie schon vorhin bemerkt, aus

allerlei kleinen Insekten, Insektenlarven und Puppen, auch

kleinen Regenwurmern. Um dieselben aufzusuchen, ist sie
viel auf dem Boden beschaftigt, oder sitzt auf niedrigen

Aesten der Baume oder in den Zweigen des Gebusches,

nahe uber dem Boden, und beobachtet alles, was auf der

Erde vorgeht, damit sie gleich bei der Hand ist, wenn sich

auf derselben etwas Genießbares zeigt.— Im Zimmer

halt man sie in einem langen Kasige, der oben mit Lein—

wand oder Wachsleinwand bedeckt ist, und reicht ihr das
Universalfutter, wovon es mehrere Arten giebt, aber das—

jenige als das beste empfohlen wird, welches aus folgenden

Bestandtheilen zusammengesetzt ist: namlich aus zwei Thei
len fein geriebener Semmel, zwei Theilen geriebener und
ausgedruckter gelben Wurzel, einem Theile frischem Quark
(Kasebutter), der so ausgedruckt wird, daß er sich zwischen
den Fingern zerbrockeln laßt, und einem Theile ganz fein

gemahlenem Hanf. Statt der gelben Wurzel, welche das
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Futter leicht sauer macht, giebt man aber im Sommer lie

ber Ameiseneier. Der eben eingefangenen Nachtigall jedoch,

der man anfanglich die Federn der Schwingenspitzen jedes

Flugels zusammenbinden muß, damit siebei freier Flugel
bewegung doch nicht fliegen kann, giebt man zuerst halb
lebende Mehlwurmer, und sobald sie diese frißt, auch todte.

Diese darf man aber nicht sparen; denn sie braucht in ei

nem Tage 40 bis 60 Stuck derselben. Sobald man frische

Ameiseneier bekommen kann, giebt man ihr diese so lange,
bis die Mauser voruber ist, und gewohnt sie dann allmah

lig an das Universalfutter; neben welchem man ihr jedoch

taglich auch einigeMehlwurmer, und in der Singzeit noch
einige mehr reichen muß. Auch ist es ihr sehr gesund,
wennsie im Winter auf das Mittagsfutter taglich 3 bis 4

Messerspitzen recht fein gehacktes hartes Ei bekommt. Bei

guter Pflege halt sie sich 10—12Jahre,wennsie namlich
taglich 1 N2mal frisches, gutes Futter, frisches Wasser zum
Trinken und Baden,undstets einen reinlichen, mit trocke
nem Flußsande ausgestreuten Kafig erhalt. Die Jungen

zieht man mit in Milch eingeweichter Semmel, worunter

man Ameiseneier und etwas Ei gemischt hat, auf. Uebri

gens thut man aber besser, wenn man sich eingefangene

Vogel zu verschaffen sucht, weil diese in der Regel schoner

schlagen; denn wenn die jungen Vogel keine gute Lehr

meister haben, so bleiben sie gewohnlich Stumper.— Wer

uber die Behandlung der Nachtigall im Zimmer noch etwas

mehr wissen will, den verweise ich auf Brehm's Hand—

buch fur Liebhaber der Stubenvogeh, Ilmenau 1832, und
Riedel's Grasmucken und Nachtigallen, Nordlingen, 1833.

Das ziemlich große, tlefeNest der Nachtigall 'besteht
auswendig aus durren Blattern, Stroh, Rohrblattern und

Grashalmen, worunter sich bisweilen auch einige Holzspane

befinden, und ist inwendig gewohnlich mit zarten Gras

halmchen und Rispen, auch wohl mit einigen Pferdehaaren
ausgefuttert. Es steht meistens nahe am Boden im Ge
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busch oderhohen Grase, bisweilen auch in einem Haufen
durrer Reiser, oder auf det Erde in durrem Laube, oder in

einer schwachen Aushohlung eines alten Baumstammes. In

Hecken und todten Zaunen befindet es sich mitunter, wenn

gleich selten, in einer Hohe von 6 Fuß. Es enthalt in der

letzten Halfte des Mai 426 Eier, welche 93 —10 Linien
lang und 7 —73 8. breit, dunn- und glattschalig und etwas

glanzend sind. Die Farbe derselben ist entweder einfarbig
olivengrun, oder auf meer und blaßgrunem Grunde grau

bratzn oder rothlichbraun gewassert. Ungestort wird jahr
lich nur eine Brut besorgt.— Die Jungen verlassen das

Nest bald, zumal wenn sie beruhrt werden, und geben einen

schneidenden, zischenden Ton von sich, der ungefahr wie

fiid oder st klingt, und mit einem schnurrenden Rrr ver
hunden ist.

2. Die Sprossernachtigall.
Luscinia philomela, B/ehm.

Die erste Schwungfeder sehr kurz, viel kurzer,
als die Deckfedern der Vorderschwingen.

Abbild. Naumann's Vog. Deutschl. II. Taf. 74, F. 1.

Synon. Motacilla Luseinia, B. major, Emel. Lin. S. N.

I. 2. p. 950. Siemssen's Vog. Meckl. S. 128.

Luseinia maaor, Brisson Orn. I. P. 421. Brehm's

Vog. Deutschl. S. 355.

Sylvia Philomela, Bechstein's ornith. Taschenb. J. S.

167. Wolf und Meyer's Taschenb. J. S. 222. Brehm?s
Nat.der V. Eur. J. S. 323. Gloger's Nat. der V. Eur. J.

S. 213. v. Homeyer's Verz. d. Vogel Pommerns S. 32, n. 98.

Lusceinia philomela, Brehm's Nat. der Vog. Deutschl.
S8. 355.

Deutsche Namen. Große, ungarische, wiener, polnische Nachtigall,
Auennachtigall, Sprosser, Sprossergrasmucke, schmetternde Gras—

mucke, Nachtsanger, Nachtschlager, Nachtphilomele, Davidschlager.

Die Sprossernachtigall hat mit der gemeinen viele Aehn—
lichkeit, und es halt oft schwer, sie auf den ersten Blick von

17
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dieser zu unterscheiden. Außer dem oben angegebenen Art
kennzeichen, das sie, nach meiner Ansicht, am sichersten von

der vorhergehenden unterscheidet, zeichnet sie sich gewohnlich

noch durch eine etwas dunklere Zeichnung und eine gewolkte
Oberbrust aus. Auch hat sie nie so viel Rostroth, als die

vorige. In der Große ubertrifft sie dieselbe oft kaum oder

gar nicht; denn sie ist nur 77 —73 8. lang, und 11 -113
Zoll breit. Beide Gatten, welche gleich gefarbt sind und

sich weiter durch nichts unterscheiden, als daß das Weibchen

etwas starker ist, sehen so aus: der Schnabel oben horn

braun, unten gelblich, an der Wurzel etwas fleischfarben,

um den Mundwinkel mit kleinen schwarzen Barthaaren be

setzt; die Fuße sehr bleich gelblichfleischfarben; der Augen—
stern braun. Der ganze Oberkorper rostgraubraun oder tief

rothlicholivenfarben; die Seiten des Halses graulich; der

Schwanz schmutzig rostbraun; die Schwingen und ihre groß
ten Deckfedern dunkel rostbraungrau, mit dunkelrostgelbli

chen Kanten, und die Deckfedern mit noch etwas lichtern

Spitzen; die Kehle weißlich, an den Seiten, wie die braun

lichweiße oder hellgelblichgraue Oberbrust, braungrau ge

wolkt oder halbmondformig gefleckt, doch nicht immer gleich
deutlich; Unterbrust und Bauch wie die Kehle, an den Sei

ten aber braungrauz die untern Schwanzdeckfedern rostgelb

lichweiß oder schmutzigweiß, und auf der außern Fahne oli

vengrau gewolkt.

Die unvermauserten Jungen sehen denen der ge—

meinen Nachtigall sehr ahnlich, sind aber etwas truber ge
farbt und auf der Oberbrust dichter gewellt.

Obgleich ich gestehen muß, daß ich bis jetzt die Spros
sernachtigall in dem Theile Mecklenburgs, den ich genau zu

durchforschen Gelegenheit hatte, noch nicht angetroffen, und
auch noch kein Exemplar aus unserm Vaterlande erhalten

habe: so bin ich doch fest uberzeugt, daß sie hin und wieder

hier vorkommt; ja nach Siemssen's Angabe soll sie bei
unssogar nicht selten sein. Ich vermuthe sie an der Elbe,
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so wie in der Nahe von Rostock, und besonders an der

Granze Pommerns, weil sie in diesem Lande, nach v. Ho

meyer's Verzeichnisse der pommerschen Vogel, haufig vor—

kommen soll. Sie lebt in tief liegenden Laubholzern, welche

dichtes Unterholz und Gebusch mit vielem Wasser haben,
besonders an den Ufern der Flusse, so wie in der Nahe von

Sumpfen und Teichen; trifft ungefahr mit der Nachtigall,

meistens jedoch etwas spater ein, und zieht mit derselben

zu gleicher Zeit und auf dieselbe Weise wieder weg.

Sie hat in ihrem Wesen etwasSturmisches, aber da

bei doch zugleich etwas Schwerfalliges, wodurch sie sich von

der gemeinen Nachtigall unterscheidet, der sie sonst in Sit

ten und Lebensart sehr ahnlich ist. Auch im' Gesange ah
nelt sie derselben, und es halt oft schwer, die einer jeden

eigenthumlichen Tone herauszufinden. Im Allgemeinen je

doch singt die Sprossernachtigall viel starker, schmetternder

und hohler, fast glockenartig, uberdieß auch langsamer, ab
gebrochener und weniger mannigfaltig; besonders fehlen ih
ren Melodien die angenehm ziehenden, schmelzenden Stro

phen und die accordmaßigen Endtone. Wie bei der vori—

gen, so schlagen auch bei dieser nicht alle Individuen gleich
schon, und besonders herrscht unter Vogeln von verschiede

nem Geburtsorte eine große Verschiedenheit im Gesange.

So wird von Kennern behauptet, daß die pommersche am

schlechtesten schlage, weil in ihrem Gesange viele Touren

aus dem der gemeinen Nachtigall vorkommen; weßhalb sie
auch, wie alle, welche die Gesange beider Arten vereint

vortragen, Doppelschlager oder Zweischaller genannt
wird. Ebenso, wie sie, schlagt ohne Zweifel auch die
unsrige. Die ungarische soll den schonsten Schlag haben
und wirklich so bezaubernde Tone hervorbringen, daß alle
Kenner ihr den Vorzug vor der gemeinen Nachtigall geben.

Wegen ihrer schmetternden und starken Stimme, uber deren

Kraft bei einem so kleinen Vogel man wahrlich erstaunen

muß, wird sie im Zimmer fur Personen mit sehpachen Ner
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ven beschwerlich, was der Liebhaber freilich nicht zugiebt.
Im Freien erschallen ihre Melodien vom Mai bis gegen

Ende Juni, nicht allein in den Morgen- und Abendstunden,

sondern auch hausig des Nachts, und zwar um diese Zeit

ofter, als bei der vorigen. Im Zimmer fangt sie gewohn

lich bald nach Weihnachten zu schlagen an, und hort gegen

Ende Mai's oder zu Anfang des Juni wieder auf. Ihr

Lockton klingt wie glock, arrr, oder etwa wie dawitt:

aus welchem letztern Tone auch mehrere Touren ihres Ge

sanges bestehen. (S. uber den Gesang des Sprossers und

der Nachtigall Brehm's Handb. fur Liebhaber der Stu—

benvogel S. 12 ff.)

In der Nahrung, so wie in der Art und Weise, sich

dieselbe zu verschaffen, ahneltsieganzder vorigen Art,
und es ist demnach das Nothige daruber schon oben gesagt.

Auch im Zimmer muß sie ebenso gehalten und gepflegt
werden, wie jene. Bei guter Pflege halt sie sich 8— 10

Jahre im Kafige. Frisches Wasser zum Trinken und Ba

den, auch frische Nahrung will sie aber taglich,und wochent
lich wenigstens einmal trocknen Flußsand.

Sienistet im Gebusch, jahrlich nur einmal. Das Nest
steht entweder auf dem Boden, wie z. B. auf Maulwurfs—

hugeln und trocknen Kufen, oder doch nicht hoch uber dem

selben; ist aus Grashalmen, durren Zweigen und Blattern,
mit etwas Moos untermischt, gebaut, und hat auch inwen

dig keine andere Ausfutterung. Es enthalt zu Ende des

Monats Mai 42-5, selten 6 Eier, welche 10—11Linien

lang, 8 — 91 8. breit, und von Farbe matt olivenbraun,

theils etwas dunkler gewolkt, theils ganz einfarbig sind.

Vierte Sippe.

Rothkehlchen.

Dandalus, Bojie.

Die Rothkehlchen stehen in der Mitte zwischen den



251

Nachtigallen und Drosseln; mit beiden haben sie etwas ge

mein. Von erstern unterscheiden sie sich durch ihren star
kern, drosselartigen Schnabel; von letztern durch die hohen

Fuße, und von beiden zugleich durch den gelbrothen Vor

derhals der vermauserten Vogel. Ihr weitstrahliges, locke—
res Gefieder wird jahrlich einmal gewechselt, und ist bei

Mannchen und Weibchen nicht verschieden. Die Jungen
aber zeichnen sich vor den Alten durch ein geflecktes Ge—
wand aus.

Sie zahlen wenig Arten, bewohnen die alte Welt, lie

ben besonders solche Holzungen, welche alte Baume und

etwas Unterholz, auch wo moglich Wasser in der Nahe ha

ben, die baumreichen Fluß-, Bach- und Teichufer, so wie

buschreiche Garten, und halten sich gern im Gebusche ver

borgen. Bei uns wandern sie fast in der Regel, reisen bei

Nacht, meistens einzeln, und fliegen dabei sehr hoch, nicht
aber, wie die Nachtigallen, von Busch zu Busch.

In ihrem Betragen ahneln sie in manchen Stucken den

Nachtigallen und Drosseln, hupfen in großen Sprungen
mit erhabener Brust und hoch ausgestreckten, in dem Fer

sengelenke wenig gebogenen Fußen auf der Erde herum,
lassen dabei die Flugel neben dem horizontal getragenen

Schwanze etwas hangen, und schnellen diesen bei jeder
Veranlassung aufwarts, rucken dabei auch meistens mit den

Flugeln und bucken sich oft nieder. In den Zweigen des

Gebusches flattern sie mehr, als daß sie hupfen, bewegen

sich jedoch uberhaupt nicht viel darin. Sie fliegen ziemlich
schnell, in kurzern und langern Bogen, aber ungern weit

in einem Zuge.

Sie haben einen angenehmen Gesang, bei dessen Vor

trage sie gern etwas frei, entweder auf der Spitze, oder auf

einem niedrigen, aber doch etwas frei stehenden Zweige ei
nes Baumes oder Strauches sitzen. Wenn sie dabei ge

stort werden, sturzen sie sich pfeilschnell in das Gebusch
herab und verbergen sich darin.
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Ihre Nahrungsmittel, welche Insekten, Insektenlarven
und Wurmer ausmachen, suchen sie meistens im Herum

hupfen auf der Erde auf, oder lauern darauf auch, auf

einem niedrigen Zweige sitzend, und fliegen, wenn sie etwas

am Boden erblicken, schnell herab und ergreifen es. Sie

sind aber auch so gewandt, daßsie manches fliegende Kerb—
thier zu fangen wissen. Im Herbste fressen sie mancherlei
Arten Beeren.

Sie nisten auf der Erde, und legen 457 gefleckte Eier,

welche das Weibchen vermuthlich allein ausbrutet. Das

Mannchen hilft aber nachher die Jungen aufziehen.
Man kann sie ohne Schwierigkeit schießen, weil sie nicht

scheu sind, und fangt sie in Sprenkeln mit vorgehangten
Fliederbeeren, auch auf Leimruthen und im Schlaggarchen

sehr leicht, zumal, wenn man einen Mehlwurm als Lock

speise gebraucht. Im Herbste fangen sie sich sehr haufig
in den Dohnen.

Es sind sehr nutzliche Vogel, die durch ihre Nahrung,
wenn sie auch einige nutzliche Beeren verzehren, im Allge—

meinen sehr wohlthatig werden, und, im Zimmer gehalten,

die Stube bald von den lastigen Fliegen reinigen, uberdieß

auch durch ihren schonen Gesang großes Vergnugen, viele

Erheiterung und wahren Frohsinn gewahren. Ihr Fleisch
ist sehr schmackhaft und im Herbste meistens fett.

Wir besitzen aus dieser Sippe nur die eine europassche

Art, die vom Mittelmeere an bis nahe zur arctischen Zone

hinaufgeht.

Das gemeine Rothkehlchen.

Dandalus rubécula, Boie.

Die Schwung- und Schwanzfedernsindtief—
grau.

Abbild. Wolf und Meyer'gz Vog. Deutschl. Heft 5. Taf. 29,

Fig. 1, 2. Naumann's Vog. Deutschl. U. Taf. 75, Fig. 1, 2.

Brehm's Vog. Deutschl. Taf. XXI, Fig. 5.
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Synon. Motacilla Rubecula, Linn. 8. X. ed. 12 I. p.

337. Fn. suec. ep. 260. Gmel. Lin. S. N. IL. 2. p. 993 n. 45.

Siemssen's Vog. Meckl. S. 137.
Sylvia rubécula, Latham ind. orn. II. p- 520. n. 42.

Bechstein's ornith. Taschenb. J. S. 177. Wolf undMeyer's

Taschenb. J. S. 288. Brehm's Nat. d. Vog.Eur. J. S. 362.

Bloger's Nat. d. Vog. Eur. J. S. 214.

Rubecula pinetorum, foliorum et septentrio-

naalis, Brehm's Nat. d. Vog. Deutschl. S. 360, 361.

Deutsche Namen. Rothkehliger Sanger oder Erdsanger, Rothkehl

chenSanger,Rothbrustchen, Rothkropfchen, Winters und Waldrd
theleinz bei uns: dat Rothkehlken oder de Fleigenschnapper.

Dieß nette Vogelchen ist 6 Zoll 4810 Linien lang und

d 3. 5—10 L. breit. Das alte Mannchen hat einen

braunschwarzen Schnabel, schmutzigbraune Fuße und einen

dunkelbraunen Augenstern. Der ganze Oberkorper ist dun

kelolivengrau; die großen Decksedern der Flugel sind gewohn

lich mit einemdreieckigenrostgelblichen Fleckchen an der Spitze
versehen; die Schwung und Schwanzfedern sind tiefgrau,

grunlichbraun gesaumt. Stirn, Zugel, Augengegend, Wan
gen, Kehle und Brust schmuckt ein schones Gelbroth oder

Drangeroth, neben welchem sich an den Seiten der Brust,

des Halses und Kopfes ein aschgrauer Streif hinzieht, der

sich auf der Stirn fast verliert, oder doch daselbst viel un

deutlicher erscheint. Der Bauch ist weißlich, an den Sei—

ten gelblichgrau. Die untern Schwanzdeckfedern sind schmutzig

oder gelblichweiß.
Ebenso sieht auch das alte Weibchen aus, das, außer

den in der Regel etwas blassern Fußen, gar nicht vom

Mannchen verschieden ist.
Bei den unvermauserten Jungen sind Schnabel

und Fuße lichter, als bei den Alten. Der Oberkorper ist

dlbraungrau, uberall mit schwarzlichen Endkanten, und bis

zum schmutzig tiefrostgelben Burzel auch mit schmutzig rost

gelben Schaftflecken versehen. Der Unterkorper ist rostgelb
lich, bald dunkler, bald heller, ain Vorderkorper und an den
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Seitenstets am dunkelsten, mit dunkelgrauen Spitzenfleck
chen und Federrandern, die jedoch an dem Bauche, After

und den untern Schwanzdeckfedern fehlen. Die Schwung
und Schwanzfedern sind wie bei den Alten gefarbt.

Es andert zuweilen in Weiß ab; und man hat demnach

weiße, weißgefleckte, grauweiße und solche Spielarten gesun
den, welche, statt der orangerothen, eine weiße Brust und
einen sehr hellen Oberkorper hatten.

Es bewohnt unsre Laub und Nadelwalder, buschreichen

Gartenund Flußufer, kommt uberall vor, und ist Jeder

mann bekannt. Am liebsten ubrigens halt es sich in den

Waldern auf, wo das Unterholz so dicht steht, daß selten

ein Sonnenstrahl den feuchten Boden bescheint, zumal,

wenn mit solchem Buschwerke freie Platze abwechseln, und

Wasser nahe dabei ist. Als ein nicht sehr zartlicher Zug

vogel stellt es sich fruh, schon im Marz, bei uns ein, und
verlaßt uns auch erst spat, namlich zu Ende Octobers und

Anfange Novembers wieder, ja in gelinden Wintern bleibt
es einzeln zuweilen ganz hier.

Es ist ein sehr zutrauliches, aber munteres, muthwilli
ges und zanksuchtiges Vogelchen, das sich mit seines Glei

chen durchaus nicht vertragen kann, und' sich viel herumjagt
und beißt; weßhalb auch jedes Parchen sein eigenes kleines
Revier behauptet. In der Gefangenschaft wird es bald

zahm; aber auch hier konnen zwei zusammen nicht gut mit

einander Friede halten, sondern beißen sich oft so lange, bis
eins von ihnen unterliegt. Man halt es bei uns, wie Je

der weiß, deßhalb haufig im Zimmer, um von ihm die Flie

gen wegfangen zu lassen. Uebrigensist es auch wegen sei
nes schonen, flotenden und trillernden Gesanges, in dem et

was Schwermuthiges, Zartes und Feierliches liegt, ein recht

angenehmer Stubenvogel, der in der That eine der ersten

Stellen unter den Sangern einnimmt. Jung aufgezogene

Mannchen sollen selbst den Schlag der Nachtigall erlernen.

Dabei ist er auch ein recht fleißiger Sanger, der im Zim
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mer, außer der Mauserzeit, das ganze Jahr hindurch seine
Melodien vortragt, und im Freien bei Annaherung des
Fruhlings bald seine Stimme horen laßt, besonders aber in
den Morgen- und Abendstunden am anhaltendsten singt. —

Sein Lockton ist mit Buchstaben schwer zu bezeichnen; Glo—

ger vergleichtihn mit einem hohen, scharfen und kurzen

Schnickschnickschnick oder Schnickerickickickick,undden
auf der Wanderung mit einem durchdringenden Tschrietsch.

Der Warnungsruf lautet sih.

Kleine Kafer, Mucken, Fliegen, Spinnen, Ohrwurmer,
Kellerwurmer und andere Insekten, nebst ihren Larven,

auch kleine Regenwurmer und Schnecken machen im Freien
seine Nahrung aus; und sobald es Beeren giebt, nebenbei

auch diese, als Fliederz, Wacholder, Spindelbaum, Eber—
eschenbeeren u. dgl. In der Gefangenschaft gewohnt es sich

bald an das Nachtigallenfutter, und halt sich gegen 11

Jahre, wenn es sich nur taglich zur Genuge baden kann

und stets Sand im Kafige hat. Laßt man es frei in der

Stube herumfliegen, so gewohnt es sich fast an alle die

Speisen, welche der Mensch genießt, und wird bald so
dreist, daß es mit aus der Schussel frißt.

Es brutet zweimal im Jahre, das erste Mal im April

oder Mai, und das zweite Mal im Juni oder Juli. Das

Nest steht auf der Erde an sehr verschiedenen Stellen, in

Hohlwegen, Lehmgruben, Steinritzen, unter Rasenstucken
und Wurzeln, oder in einem alten angefaulten Baumstamme,

oft auch im bloßen Moose. Gewohnlich bestndet es sich in
einer Hohlung, oder doch an einer solchen Stelle, wo es

oben eine Art Decke hat. Hat es diese nicht, so wird es

oberwarts zugebaut, mit einem großen Eingangsloche zur
Seite. Aeußerlich besteht es aus durren Baumblattern und

Erdmoos, oder aus diesem letztern allein, dem ubrigens zu

weilen auch Grashalme beigemischt sind. Inwendig ist es

mit Wurzelchen, Grasblattern, Haaren und bisweilen quch
mit Federn ausgefuttert. Es enthalt 457 Eier, welche
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10—11Linienlangund 7 —8'8. breit sind, eine gelblich

weiße Grundfarbe haben, und mit braunen oder rothbrau

nen und verwaschenen graurothlichen Punkten, Fleckchen und

Strichen mehr oder weniger dicht besetzt sind. Fast immer

ist die Zeichnung am stumpfen Ende am dichtesten, und oft

so dicht, daß sie wie in einander gelaufen erscheint. Mit

unter sollen diese Eier auch eine rothlich oder grunlichweiße

Grundfarbe haben; doch gehort dieß wohl zu den Selten

heiten.

Fünfte Sippe.

Amsel.

Merula, Brisson.

Die Amseln sind Vogel von mittler Große und gefalli

ger Gestalt. Man rechnete sie sonst zu den Drosseln; aber

einige Ornithologen haben sie in neuerer Zeit von diesen

getrennt, weil sich in der außern Gestalt sowohl, wie in der

Lebensweise so manches findet, wodurch sie sich von den

eigentlichen Drosseln unterscheiden. Sie haben ein glatt
anliegendes, ziemlich weiches Gefieder mit matten Farben,

welche in großen Massen vertheilt sind, und unter denen
bei den einheimischen Arten Schwarz oder Braun vorherr

schend ist. Ihre Mauser ist einfach; daher sind sie nicht
nach der Jahreszeit, wohl aber nach dem Geschlechte und

Alter verschieden gefarbt. Die unvermauserten Jungen tra

gen ein geflecktes Kleid.

Die eben nicht zahlreichen Arten dieser Sippe leben in

der alten und neuen Welt, gehen zum Theil hoch nach

Norden hinauf, und bewohnen die Walder oder baum und

buschreichen Orte, einige am liebsten und vorzugsweise Berg

walder, wo sie sich fast immer nahe am Boden aufhalten

und selten auf freien Zweigen sehen lassen. Sie wandern

großentheils, ziehen des Nachts, meistens einzeln oder paar
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weise, selten familienweise, und suchen sich dann am Tage
im dichten Gebusche zu verbergen.

Sie leben einsam, halten von der Gesellschaft ihrer ei

genen Art nicht viel, und von der der eigentlichen Drosseln

noch weniger, find scheu und vorsichtig, hupfen in großen
Sprungen und mit vieler Behendigkeit, rucken, wenn ihnen

etwas Ungewohnliches aufstoßt, mit den Flugeln und schla—

gen mit dem Schwanze, den sie stets auch etwas hoch tra

gen, und fliegen mitschnellem Flugelschlage ziemlich rasch,
fast geradeaus, aber niedrig und selten weit in einem Zuge,

meistentheils flatternd. In der Gefangenschaft werden sie,
wenn sie sich zu Anfang auch etwas wild geberden, bald

zahm, und sind wegen ihres angenehmen naturlichen Gesanges,

neben welchem sie uberdieß auch noch andere Lieder pfeifen

lernen, sehr beliebte Stubenvogel. Wenn sie im Freien ihr

Lied vortragen, sitzen sie auf Baumen, und bisweilen auf

den Spitzen derselben.

Den Sommer uber nahren sie sich von Insekten, deren

Laroven und Puppen, wie auch von Wurmern. Da sie

diese Speise bloß auf dem Boden aufsuchen, so hupfen sie
viel unter dem Gebusche, unter Hecken und Zaunen, weni—

ger und seltener auf freien Platzen herum, und durchstobern
das alte auf dem Boden liegende Laub, um die darunter

verborgenen Insekten hervorzuholen, oder durchbohren mit

dem Schnabel auch die lockere Erde, um Wurmer zu suchen.

ImSpatsommer, Herbste und Winter fressen sie viel und
mancherleiBeeren, die sie von den Strauchern oder Bau—
men abpflucken. Sie trinken viel, und baden sich oft. Das

letztere scheint ihnen ein besonderes Vergnugen zu gewahren.
Sie bauen niedrig auf Baumen und Strauchern, oder

auf der Erde im Gebusch kunstliche, auf besondere Weise

zusammengesetzte Nester, und legen 457 Eier, welche dag

Weibchen allein in 18—16 Tagen aushbrutet, wahrend des—
sen aber von dem Mannchen mit Nahrung versorgt wird.
Fur die Jungen sorgen beide Alten.
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Wegen ihrer Schuchternheit sind sie schwer zu schießen;
denn sie fliehen, bei Annaherung eines Feindes, sogleich ins

dichte Gebusch. Man muß sich deßhalb behutsam anschlei

chen. Ambestenist ihnen noch auf dem Anstande beizu
kommen. Gefangen werden sie auf dem Vogel- und Trank

herde, mit dem Schlagnetze und in Dohnen; die Schwarz

amsel aber im Winter noch besonders in einer Art Meisen—

kasten, den Brehm in seinem Handb. fur Liebhaber der

Stubenvogel S. 114 beschreibt. Sie werden, sammt den

eigentlichen Drosseln, bei uns unter dem allgemeinen Namen

KrammetsvogelzurniedernJagd gerechnet.
Es sind sehr nutzliche Vogel, die, wenn sie auch mit

unter einige brauchbare Beeren verzehren, doch viele

schadliche Insekten vertilgen, und uberdieß nicht allein durch
ihren anmuthigen Gesang die Walder beleben uñd den Lieb

haber der Stubenvogel im Zimmer erfreuen, sondern auch
durch ihr Fleisch eins vortreffliche Speise gewahren.

Bei uns kommen zwei Arten vor.

l. Die Schwarzamsel.

Merula nigra, Boje.

Die Ite, Ate und ste Schwungfeder sind fast

gleich lang; der Schwanz ist kaum zur Halfte von
den Flugeln bedecktz; das Gefieder des Mann

chens ganz schwarz.
Abbild. Wolf und Meyer's Vogel Deutschl. Heft 9. Nau

mann?s Vog. Deutschl. II. Taf. 71.

Synon. Turdus Meruia, Linn. S. N. ed. 12. J. p. 295.

Fn. suec. 8p. 220. Gmel. Lin. S. N. I.2.p. 831. n. 22.

Siemssen?s Vog. Meckl. S. 92. Bechstein?s ornith. Taschenb.

I. S. 149. Wolf u. Meyer's Taschenb. J. G. 199. Brehm's

Nat.d.Vog.Eur. J. S. 800. Gloger's Nat. d. Vog. Eur.
I. S. 185.

Merula, Brisson Orn. I, p. 221.

Merula pinetorum, truncorum ot alticeps,

Brehm?s Rat. der Vog. Deutschl. S. 372, 373.
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Deutsche Namen. Amsel, gemeine, schwarze, eigentliche, Stock,

Kohl, GrauAmsel, Schwarzdrossel, Merle. Meckl. de Droßel,
schwarte Droßel.

Die Lange dieser Amsel betragt 11 —113 Zoll, die
Breite 162174 3. So einfach das alte Mannchen auch

gezeichnet ist, so nimmt es sich doch recht hubsch aus. Das
ganze Gefieder ist sammtschwarz; Schnabel und Augenlied

rand sind lebhaft gelb; Augensterne braun; Fuße dunkelbraun.

Die einmal vermauserten Mannchen haben im

Herbste einen dunkelbraunen Schnabel und eben solche Fuße,

ein mattschwarzes Gefieder mit schmalen, rostbraunen Ran

dern auf der Brust und gewohnlich sehr feinen, grauweißen
Seitenrandern an der Kehle, feine, grauliche Saume an den

Vorderschwingen und olivenbraune an deren Deckfedern.

Bei dem Weibchen ist der Schnabel braunlich, im

Fruhjahre braunlichgelb oder gelblich, an den Schneiden der

Ober- und der Spitze der Unterkinnlade stets gelblich; die

Fuße rothlichbraun; der Oberkorper schwarzlicholivenbraun,
die Flugel etwas dunkler, und an den Vorderschwingen mit

graulichweißen Saumen; der Schwanz mattschwarz; das
Kinn weißlich; die Kehle weiß und rostfarben gemischt; die

Brust graulichrostfarben, mit schwarzgrauen Spitzenflecken,
welche bis zum Kinne hinaufgehen, hier aber sehr klein

werden; der ubrige Unterkorper tief schwarzgrau. — So

sehen auch die einmal vermauserten Weibchen aus;
sehr alte aber sehen den einmal vermauserten Mannchen
sehr ahnlich, nur ist ihr Schnabel etwas gelber und ihre
Fuße sind heller.

Die unvermauserten Jungen haben einen horn
schwarzen Schnabel, eine dunkelrostfatbene Stirn, ubrigens
einen dunkelbrauten, etwas rostfarben schimmernden und bis

zur Mitte des Ruckens herab mit hellrostfarbenen Schaft—

strichen besetzten Oberkorper, einen hellrostfarbenen, biswei—

len rostgelben Unterkorper, der an den Seiten der Kehle und

auf der Brust vorn an den Federn schwarzliche Rander hat.
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Sie ist sehr der Ausartung unterworfen; und man hat

bei ihr schon weiße, gelblichweiße, weißbunte, graue und

rostgelbe Varietaten gefunden.

Sie bewohnt unsre Laub- und Nadelwalder, wenn sie

noch jung und recht dicht sind, oder viel Unterholz haben,
und am liebsten solche, die am Wasser liegen, oder deren

Boden feucht ist; daher nicht selten dichte Erlenbruche.
Dort halt sie sich fast immer in den mittlern Zweigen der

Baume verborgen, und setzt sich fast nie frei hin. Wenn

sie aufgescheucht wird, fliegt sie niedrig unter dem Schutze
des Gebusches weiter, und sehr ungern uber's Freie. Sie

ist bei uns theils Stand, theils Strich-, theils Zugvogel;
denn die Alten bleiben zum Theil den Winter uber hier,

und begeben sich dann, wenn sie an ihrem Standorte nicht

hinreichend Nahrung finden, an die offenen Quellen, oder

dahin, wo es Beeren giebt. Die Jungen aber ziehen ge

wohnlich im October weg, und kehren im Marz zuruck.

In ihrem Betragen zeigt sie, neben großer Lebendigkeit,
ungemeine Scheu und Klugheit; sie ist so vorsichtig und

listig, daß sie selten sich blicken und nicht leicht in Schlingen

sich berucken laßt. Wenn sie Gefahr bemerkt, giebt sie oft

ein gellendes Geschrei, wie gaigigigigigigigi oder tir—

tixtixtixtix, von sich, wodurch sie dem Jager haufig das

Wild verscheucht, ihm aber auch nicht selten die Nahe von

Raubthieren anzeigt. Wegen ihrer Zanksucht vertragt sie
sich nicht leicht mit andern Vogeln, und selbst nicht mit

ihres Gleichen. Daher halt sie sich fur gewohnlich entwe
der ganz einzeln, oder doch nur paarweise, und nur zuwei

len findet sich eine kleine Gesellschaft von hochstens drei

bis vier Stuck zusammen.

Ihr Gesang, der ganz vorzuglich zur Belebung der

Walder beitragt und um so angenehmer ist, weil er schon

zeitig im Fruhjahre erschallt, wo man erst wenige Vogel

gesange vernimmt, ist flotenartig, und wird gemessen und
bedachtig vorgetragen. Er ertont besonders in den Mor
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gen- und Abendstunden, weniger am Tage. Das Mann
chen sitzt, wahrend es singt, gewohnlich in den mittlern

Zweigen des Gebusches oder eines Baumes, und selten auf
der Spitze eines Strauches oder Baumes. Im Zimmer

gehalten singt es das ganze Jahr hindurch, und oft bei
Licht. Jung aufgezogene lernen auch andere Lieder pfeifen
und Worte nachsprechen. — Der Lockton lautet tack tack

oder tuck tuck, auch ßrii oder ßrißrii, fast wie bei der

Weindrossel, aber schnarrender und tiefer.

Kaferchen, Heuschrecken, Spinnen, Raupen, Regenwur
mer, Erdmaden, Puppen, kleine Schnecken mit und ohne

Gehause werden von ihr auf dem Boden aufgesucht und

verzehrt. Dann aber dienen auch Beeren allerlei Art, so

bald es deren giebt, als Vogel-, Wachholder-, Kreuzdorn,

Faulbaum und Gansefliederbeeren, so wie Schlehen, Hage

butten und Kirschen ihr zur Nahrung. Nach den, solche

Beeren tragenden Baumen und Strauchern fliegt sie bis

weilen weit, und selbst eine kleine Strecke uber das Freie.

Im Winter muß sie sich oft kummerlich ernahren; dann lie

fern ihr offene Quellen, aus denen sie sich Wasserinsekten

hervorsucht, nicht selten die einzige Nahrung. Bei großer
Kalte und hohem Schnee kommen oft viele ihrer Art um's
Leben. — Im ZSimmer erhalt man sie mit Gerstenschrot

und Semmeln in Milch, wobei sie viele Jahre gesund bleibt,

zumal, wenn manesnicht unterlaßt, ihr haufig Wasser
zum Baden zu geben und ihren Kafig stets reichlich mit

Sand auszustreuen.

Sie besorgt zwei Bruten im Jahre; zur ersten trifft
fie bisweilen schon zu Ende Marz und zur zweiten im Juni

Anstalt. Ihr Nest steht in der Regel ziemlich verborgen
und nicht sehr hoch, hochstens 12 Fuß vom Boden, oft ganz
niedrig uber demselben, mitunter sogar auf der Erde. Es

befindet sich entweder auf Baumasten oder Strauchern, oder

auf einem niedrigen, wieder ausgegrunten Baumstamme u.

dgl., auch wohl in einer weiten Baumhohle oder im Scheit
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holze. Es ist ziemlich groß und sehr tief. Aeußerlich be
steht es aus durren Reisern und Erdmoos, worunter zuwei

len Wurzelchen, Baststreifen und einzelne durre Baumblat

ter gemischt sind, oder auch aus durren Grashalmen und

Moosstengeln, worauf dann eine fest zusammengekittete Lage

von feuchter Erde, und hierauf eine zierliche Ausfutterung

von zarten Grashalmen, Grasblattern und Wurzelchen folgt.

Doch so ist es hauptsachlich nur beschaffen, wenn es frei

steht. Befindet es sich in einer Hohlung oder einem Holz

stoße, so ist es viel lockerer gebaut, und hat keine bindende

Erde. Man findet darin 425, selten 3 oder6ziemlich

große, 12—15 Linien lange und 84—1048.breiteEier
von meergruner oder blaß- oder graugruner Grundfarbe,

worauf sich kleinere und großere, hell zimmtbraune und matt

rostbraune, mitunter auch rothlichgraue, gleichmaßig ver

theilte, oder am stumpfen Ende dichter stehende Flecken,

Striche und Punkte befinden.

2. Die Ringamsel.

Merula torquata, Gecner.

Die hintern Schwungfedern und die großen

Deckfedern der Flugel haben breite, hell aschgraue
oder olivengelbliche Saaume; die Zte und Ate

Schwungfeder sind die langsten, die Ste ist so
kang, als die Ate; der Schwanz ist zur Halfte

von den Flugeln bedeckt. (Die alten Vogel haben

auf dem Kropfe einen weißlichen Gurtel.)
Abbild. Naumann's Vog. Deutschl. I. Taf. 70. Breym's

Nat. d. Vog. Deutschl. Taf. XXI, Fig. 6.

Synon. Turdus torguatus, Linn. S. N. ed. 12. J. p. 296.

Fn. suec. sp. 221. Gmel. Lin. S. N. J. 2. p. 832. n. 28.

Siemssen's Vog. Meckl. S. 93. Bechstein's ornith. Ta
schenb. J. S. 1448. Wolf und Meyer's Taschenb. J. S. 198.

Brehm's Nat. d. Vog. Eur. J. S. 301. Gloger's Nat. d.

Vog. Eur. J. S. 183.
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Merula torquata, Gesner av. p. 583. Brisson Orn. I.

p. 223. Brehm's Nat. d. Vog. Deutschl. S. 374.

Merula montana, collaris, alpesträs, Brehm's

Nat. d. Vog. Deutschl. S. 375-8377.

Deutsche Namen. Schild, Meer, See, Berg, Ring, Stock

und Schnee-Orossel oder Amsel, Ringmerle.

Sie ist 11—12 Zoll 2 Linien lang und 17—184 Zoll
breit. Das alte Mannchen im Fruhlinge hat einen

gelblichen Schnabel, schwarzliche Fuße, einen braunen Au

genstern und, mit Ausnahme des fast rein schwarzen Schwan
zes und der mit breiten, weißgrauen Federkanten verse—

henen schwarzgrauen Flugel, ein uberall matt- oder braun

schwarz gefarbtes Gefieder, das oberhalb mit kaum bemerk

lichen, im Sommer ganz verschwindenden, grauen, unterhalb

mit weißlichen Federrandern, an den untern Schwanzdeck

federn auch mit dergleichen Langsflecken, und auf dem Kro

pfe mit einem 9 Linien breiten, halbmondformigen, weißli

chen Schilde geschmuckt ist.

Im Herbste ist der Schnabel großtentheils schwarzlich
und hat wenig Gelb; der Rucken ist mit deutlichen und das

Schild mit grauen Federrandern besetzt.

Das alte Weibchen ist schwarzbraun und uberall mit

deutlichen, braunlichweißen Federrandern versehen; das schmu—
tzigweiße Schild braun gewolkt, und der Schnabel weniger

gelb, als bei dem Mannchen.

Die Jungen weichen von den Alten sehr ab und zei

gen von dem Schilde noch gar keine Spur. Sie haben
einen braunen Schnabel und dunkelgraue Fuße, sind auf

dem Oberkorper schwarzlich, mit olivenbraunen Federrandern,

und auf dem Rucken außerdem noch mit gelblichweißen

Schaststrichen versehen, an den Schwung- und großen Flu—

geldeckfedern olivengelbgrau gesaumt, am Vorderhalse und

Kropfe rostgelb, mit schwarzlichen Quer- und dreieckigen

Spitzenflecken, am Bauche weißlich und, wie an den oliven

gelbgrauen Seiten, mit breiten, schwarzlichen Querstrichen
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geziert. Die schwarzlichen Unterschwanzdeckfedern haben rost
gelbgraue Saume und große, weiße Schaftflecken. — Nach

dem sich die Jungen im Herbste gemausert haben,
sehen sie den alten Weibchen ziemlich ahnlich, haben aber

nur ein sehr schmales und unrein braunlichweißgrau gefarb

tes Schild, und sind uberhaupt mehr braunlich gefarbt, auch

uberall mit viel breitern Federrandern versehen, als die al

ten Vogel.

Sie artet mehr oder weniger in Weiß aus.

In unserm Vaterlande kommt die Ringamsel nur auf

ihren Zugen vor, wenn sie namlich im Herbste aus dem

nordlichen Scandinavien, ihrem Sommeraufenthalte, in sud

liche Gegenden wandert, und im Fruhlinge nach ihrem Brut

orte zuruckkehrt. Auf dem Herbstzuge erscheint sie in der

Regel im October, auf dem Fruhlingszuge im Marz und

zu Anfang Aprils bei uns. Doch kommt sie hier gewohn

lich nur in geringer Anzahl vor, weil sie, als Bewohnerin

der Gebirge und Felsen, auf ihren Wanderungen gern den

Gebirgsrucken folgt und ungern die Ebenen heimsucht. Sie

gesellt sich auf ihren Zugen am liebsten den Schwarzamseln

bei, seltener den Singdrosseln, und sucht dann die Walder

auf. In Norwegen, Schweden und Schottland lebt sie

des Sommers auf den mit Nadelholzern bewachsenen Ge

birgen und zum Theil auf kahlen Felsen; begnugt sich dann
uberhaupt haufig mit sehr geringem Geholz, und halt sich
vorzugsweise an den Platzen auf, die einen moorigen, quel

lenreichen Boden haben.

Bei uns sindet man sie fast immer scheu und vorsichtig,

nicht aber so an ihrem Brutorte; dort kommt sie bisweilen

ganz nahe an die Wohnungen, und laßt selbst von den

Dachern der Gebaude herab ihren melancholischen, stark pfei
fenden Gesang horen. Dieser hat große Aehnlichkeit mit
dem der Singdrossel, ist aber weniger rein und angenehm.

Sie lockt ziieh und tack tack oder tock tock.

Wasihre Nahrung betrifst, so stimmt sie darin mit der
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Schwarzamsel uberein, und verfahrt auch im Aufsuchen der

selben ebenso, wie diese. Daher ernahrt und behandelt man
sie im Zimmer auf dieselbe Weise, wie jene. Sie ist im

Kafige aber sehr unreinlich.

In Mecklenburg brutet sie nicht, wohl aber auf dem
Riesengebirge und den deutschen Alpen an der Schneeregion,

und hauptsachlich im Norden von Europa. Doch will man

sie auch schon oft im thuringer Walde und auf dem Harze

brutend gefunden haben. Ihr Nest steht auf der Erde im

Heidekraut, oder an der Seite eines Busches oder Felsens,

auch oft etwas uber der Erde auf einem Baumsturze, oder

in den dichten Zweigen einer verkruppelten Fichte und des

Knieholzes. Es besteht außerlich aus Fichtenreischen, etwas
Gras, Graswurzeln und wenig Moos, ist inwendig mit ei
ner dunnen Lage Moorerde uberzogen, und darauf mit einer

Ausfutterung von feinen Grashalmen versehen. Die Zahl

der darin besindlichen Eier belauft sich auf 4, selten auf 5.
Diese sind 14 Linien lang und 10 L. breit, und haben eine

grunlichblaue oder blaulichgrune Grundfarbe, worauf sich
rothlichbraune oder braunrothe und roth- oder violettgraue
Flecken und Strichelchen befinden, welche sich bald dichter,
baid sparsamer uber das ganze Ei verbreiten.

Die Oiten lieben ihre Jungen ungemein und vertheidigen

sie mit bewundernswurdigem Muthe, selbst gegen große
Hunde, wobei sie ein Geschrei erheben, das wie griek griek

girriek girririek klingt. Die Jungen schreien zi zirrr,
zirrick, zirrk.

Sechste Sippe.

Turdus, Linnd et Noie.

Die Drosseln, meist Vogel von mittler Große, unter—

scheiden sich von den Amseln durch dunnere Fuße, spitzigere

und langere Flugel, einen fast immer kurzern Schwanz, und
18*



276

durch eine, zumal auf dem Unterkorper—der bei vielen
Arten gefleckt ist— nicht in großen Massen vertheilte Far

vung des Gefieders. Dieses ist sanft und weich, und liegt

glatt an, wird jahrlich einmal gewechselt, und hat bei

Mannchen und Weibchen der meisten Arten gleiche Zeich

nung und Farbung. Die Jungen sind auch auf dem

Oberkorper gefleckt.
Die Zahl der Arten dieser Sippe, aus der alle Welt

theile Vogel aufzuweisen haben, steigt sehr hoch; und man
kann annehmen, daß es eine der reichsten Vogelsippen ist.

Alle hierher gehorigen lieben Walder und Gebusch, doch
nicht ununterbrochene Dickichte. Freie Stellen in Geholzen,
kleine Waldwiesen und die Rander der Walder sind ihre

Lieblingsplatze, wo sie gern verweilen und auf dem Boden

nach Nahrung suchen. Sie wandern meistens, und zum

Theil in großen Gesellschaften. Auf dem Zuge besuchen
sie auch das Freie, wenn es nur etwas Gebusch und ein

zelne Baume hat.
Es sind alle lebhafte, gewandte und scheue Vogel, von

denen die meisten Arten die Geselligkeit mehr lieben, als

die Amseln, wenigstens findet man die unsrigen auf dem
Zuge gewohnlich in großern oder kleinern Gesellschaften,

und wenn nicht immer mit Vogeln ihrer eigenen Art, so

doch mit andern ihrer Sippschaft vereint. Uebrigens ahneln sie

hinfichtlich ihres Betragens in vielen Stucken den Amseln.

Wie diese, so hupfen auch sie in großen Sprungen, rucken

zum Theil ebenso mit dem Schwanze aufwarts, und fliegen
auch fast ebenso, nur etwas geschickter. Wenn sie weit

fliegen, beschreiben sie eine Schlangenlinie. Gefangen be—
nehmen sie sich anfanglich etwas wild, werden aber doch

ziemlich zahm. Indessen sind sie eben keine angenehme
Stubenvogel, weil sie sehr unreinlich sind und vielen Un—

rath von sich geben. J

Mehrere von ihnen zeichnen sich durch einen schonen

Gesang aus, wahrend dessen Vortrage sie auf Baumspitzen
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sitzen. Werden sie dann gescheucht und bemerken sie etwas

Gefahrdrohendes, so sturzen sie sich, gleich den Rothkehlchen,

eilig ins dichte Gebusch herab.
Ihre Nahrung haben sie mit den Amseln gemein, und

gehen ihr auch, gleich diesen, auf der Erde und mei—

stens unter dem Schutze des Gebusches nach. Beeren, so—

bald es deren giebt, lieben alle sehr und konnen davon eine

gute Portion zu sich nehmen. Von den Krammets- oder

Wachholderbeeren, die sie— wenn auch nicht alle vorzugs—

weise — gern fressen, haben sie den Namen Krammets

vogel erhalten, unter welchem sie bei uns allgemein bekannt

sind. Sie trinken viel, und baden sich gern im Wasser.

Auf Baumen und Strauchern (gewohnlich nicht sehr
hoch), mitunter auch wohl auf der Erde, bauen sie ziemlich

kunstreiche Nester, und legen grunliche, dunkel gefleckte Eier,
welche das Weibchen allein in 10—16 Tagen ausbrutet.

Da fast alle sehr scheu sind, so kostet es oft viel Muhe,

sie zu schießen. An warmen Fruhlingstagen, wenn die

Baume noch unbelaubt sind, ist ihnen noch am ersten
beizukommen, und es kann dann mitunter die Jagd auf sie

ziemlich ergiebig ausfallen. Sobald aber und so lange Laub
auf den Baumen ist, muß manes eigentlich nur als Zu—

fall betrachten, wenn man einmal auf eine von ihnen einen

sichern Schuß anbringen kann, weil sie sich dann, wenn

sie aufliegen, sogleich unter den Schutz des Laubes begeben.

Im Herbste macht man daher bei uns mit der Flinte auch

gar keine Jagd auf sie, sondern fangt sie in Dohnen. Dieß
ist in unserm Lande die einzige Fangart, welche man auf

sie anwendet. In andern Gegenden Deutschlands dagegen
werden sie auch viel auf dem Vogelherde gefangen, wo die

Ausbeute, wenn der Herd zweckmaßig angelegt und der

Vogelzug gut ist, sehr bedeutend sein soll. Uebrigens aber
kann man sie auch mit Leimruthen oder unter dem Schlag—

garchen mit Mehlwurmern berucken. — Der beste und er—

giebigste Fang ist in unsrer Gegend von Michaelis bis
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gegen Ende Octobers, und zwar an naßkalten Tagen. An

fangs fangt man bloß Singdrosseln (Heckvogel), weil die
hei uns durchziehenden Arten zur Zeit, wenn die Dohnen

aufgestellt werden und der Fang beginnt, noch nicht einge

troffen sind. Denn die Rothdrossel erscheint erst um die

Mitte Octobers, und gegen Ende dieses Monats kommt

erst der Schaker, der sich ubrigens selten in Dohnen be
rucken laßt; leichter fangt man diesen in großen, auf hohen

Baumen angebrachten Sprenkeln. Sie gehoren bei uns

zur niedern Jagd, und der Preis eines Stucks betragt nach

der Forsttaxe 2ßl., worin das Fanggeld miteingeschlossen ist.

Es sind sehr nutzliche Vogel, die wegen ihres schmack

—DV
alten Romern hatte man sogar große Vogelhauser, worin

man sie zu Tausenden mastete. Auch machen sie sich durch

Aufzehren vieler schadlichen Insekten sehr verdient und durch

ihren Gesang recht angenehm.

Bei uns sind bis jetzt aus dieser Sippe vier Arten
bekannt.

1. Die Misteldrossel.

Turdus viscivorus, Linné.

Die zwei oder drei außersten Steuerfedern auf

jeder Seite des Schwanzes haben an der Spitze

der Innenfahne etwas Weiß. Die untern Flu—

geldeckfedern sind weiß.

Abbild. Naumann's Vög. Deutschl. II. Taf. 66, Fig. .J.

Synon. Turdus viscivorus, Linn. S. N. ed. 12. J. p. 291.

Fn. suec. sp. 216; hier heißt es aber in der Diagnose unrichtig:

alis aubtus slavescentihus.— Gmel. Lin. S. N. I. 2. p. 806. n. L.

Siemssen's Vog. Meckl S. 88. Bechstein?s ornith. Taschenb. J.

S. 143. Wolf u. Meyer's Taschenb.JI S. 191. Brehm's Nat.

d. Vog. Eur. J. S. 2903. Dessen Nat. d. Vog. Deutschl. S. 380.

Bloger's Nat. d. Vog. Eur. J. S. 174.

Turdus, major, Brisson. Orn. J. p. 218. Brehm's Nat.

d. Vog. Deutschl. S. 379.
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Turdus arboreus, Brehm's Nat. d. Vog. Deutschl.

S. 380.

Deutsche Namen. Schnarre, Schnarre, Ziemer, Mistler, Schnarr—

drossel, große Drossel, Doppelziemer, doppelter Krammetsvogel,
Mistel und Schnarrziemer; in Meckl. de Schnarr, Brakvagel.

Diese (unter den einheimischen Arten die großte) Drossel
mißt 113—123ZollinderLangeund 19—201Zollin

der Breite. Beide Geschlechter unterscheiden sich im Aeu
ßern weiter gar nicht, als daß das Mannchen ein wenig

großer ist, als das Weibchen. Ihr Schnabel ist schwarz

braun, an der Wurzel der Unterkinnlade lichter; die Fuße

sind braungelb; der Augenstern dunkelbraun. Der Oberkor

per oliven- oder gelbbraunlichgrau, auf dem Unterrucken
und Burzel am hellsten und am starksten mit Gelb uber

zogen; Zugel und Augenkreise weißlich; die Wangen matt

dunkelbraun, weißgefleckt; der Schwanz oberhalb tief braun

lichgrau, mit lichtern Kanten, unterhalb weißlich; die Schwung
federn matt dunkelbraun, die Hinterschwingen mit Grau

ubergangen, alle mit weißlichen Außenkanten; die großen
Flugeldeckfedern wie der Rucken, nur viel dunkler gefarbt,

mit weißlichen oder gelblichweißen Kanten und gewohnlich

auch mit solchen Spitzen, wodurch zwei Querbinden auf

dem Flugel entstehen; bisweilen aber fehlen den großten
Deckfedern die Spitzenflecken, und es ist dann nur eine

Binde vorhanden. Der Unterkorper weißlich, besonders im
Herbste und zumal an der Oberbrust und den Seiten stark

mit Ochergelb uberzogen, am Vorderkorper mit dreieckigen,

weiter nach hinten mit rundlichen, braunschwarzen Flecken

dicht besetzt, und an den untern Schwanzdeckfedernmitzwei

großen, braunlichen Langsflecken versehen.
Bei den Jungen ist der Schnabel heller, als bei den

Alten; der Oberkorper olivengelb, der Mantel am dunkelsten

und mehr braunlich, alle kleinern Federn mit einem tropfen

artigen, rostgelben Schaftstriche oder Flecken, die des Ruckens
und der Schultern auch noch mit einem schwarzbraunen
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Fleckchen an der Spitze geziert; die Schwung und großen

Flugeldeckfedern matt dunkelbraun und grauschwarz, diese

letztern, wie die hintern Schwungfedern, breit rostgelb

gesaumt, die vordern schmal weißlich gekantet. Der Unter

korper ochergelb, ubrigens wie bei den Alten gefleckt.

Es giebt rostgelbe, rothlichgraue, graue, weißgefleckte und

ganz weiße Spielarten; auch solche, bei denen der Schwanz
am Ende eine weiße, oder vor diesem eine dunkle Binde hat.

Sie ist unter den bis jetzt in Mecklenburg hekannten

Drosseln die seltenste, kowmmt im Sommer nur hier und da

bei uns vor, und ist selbst auf dem Zuge nicht haufig, doch

in einem Jahre haufiger, als im andern. Einzelne Paare

nur bleiben zum Hecken hier; die Mehrzahl zieht nordlich,

nach Norwegen und Schweden. Auch den Winter, wenn

er nicht sehr gelinde ist, bringen nur wenige hier zu; denn

die meisten begeben sich alsdann nach dem Suden unsers

Welttheils, und vielleicht noch weiter — bis zum nordlichen

Afrika —, kehren aber schon im Marz wieder zuruck. In

der warmen Jahreszeit lebt sie in Nadelwaldern; aber auf

dem Zuge und des Winters auf dem Striche besucht sie

auch andere Geholze. Dichtes Gebusch meidet sie fast ganz

lich; denn fur gewohnlich halt sie sich entweder hoch auf

Baumen, oder auf der Erde und sehr haufig auf freiem

Felde auf.
Als ein die Einsamkeit liebender Vogel lebt sie meistens

sehr einzeln, im Herbste jedoch oft familienweise, und nur

im Fruhjahre mischt sie sich bisweilen unter die Wachhol—

derdrosseln. Sie ist ungemein scheu und vorsichtig, merkt
auf jede Gefahr, und fliehet bei jeder verdachtigen Erschei

nung schon in großer Ferne. Gegen ihres Gleichen ist sie

sehr zanksuchtig, und neidisch auf einen guten Fraß. Ihr

Flug hat etwas Schwerfalliges, und unterscheidet sich da

durch von demder andern Drosseln.

Sie singt gar nicht ubel; und wenn gleich ihr Gesang

nur aus wenigen Strophen besteht und eine geringe Ab
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wechselung hat, so ist er doch laut, schwermuthig,vollund
flotenartig. Das Mannchen laßt ihn im Freien vom Fe—
bruar oder Marz bis zum Juli, bisweilen schon im Decem

ber horen, indem es auf der Spitze eines hohen Baumes

sitzt, selten im Fluge. Im Zimmer singt es fast das ganze

Jahr hindurch. — Der Lodton dieser Drossel lautet unge

fahr wie schnarrr ratatatarrr oder bloß schnarrr, wo—
von sie ihren Namen Schnarre erhalten hat. Man kann

diesen Ton nachbilden, wenn man mit einem Holzspane uber

die Zahne eines Kammes hinstreicht, der auf einer Schach

tel oder Dose so befestigt ist, daß seine Zahne aufwarts stehen.
Allerlei kleine Kafer, kleine Schnecken mit und ohne

Gehause, Regenwurmer und Insektenlarven, die sie auf

Waldwiesen und Trigten aufsucht, machen ihre Lieblings

nahrung aus. Im Winter begiebt sie sich an die offenen

Quellen, und sucht die Wachholderbusche und Ebereschen

heim, besonders aber solche Baume, auf welchensich die
Schmarotzerpflanze, der Mistel, sindet, dessen Beeren sie

in dieser Jahreszeit allen ubrigen vorzieht; weßhalb sie
den Namen Misteldrossel fuhrt. Dadurch, daß sie die
unverdaulichen Kerne der Mistel auf andere Baume tragt

und somit diese den Baumen nachtheilige Pflanze weiter

verbreitet, wird sie schadlich.

Sie brutet zweimal jahrlich, und trifft zur ersten Brut

im April, oder, bei zeitigem Fruhlingswetter, auch schon im

Matz, zur zweiten im Juni Anstalt. Das langlichrunde,

ziemlich tiefe Nest steht auf Baumasten, in der Regel
ziemlich hoch, bisweilen an 40 Fuß, selten unter 8 Fuß

hoch vom Boden, vorzugsweise auf jungen Nadelbaumen
und gewohnlich an Feldrandern. Es ist bald nachlassiger,

bald kunstlicher gebaut. Die außere Lage besteht aus dur—
ren Reisern oder aus Stengeln von Heidekraut, aus Moos

und Flechten; darauf folgt eine Lage von zusammenge—

kneteter Erde, oder von Moos mit vielleicht nur zufallig

daran hangenden Erdklumpchen, und auf diese eine Ausfut—
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terung von durren Grashalmen, Grasblattern, Rispen,
Wurzelchen und dgl. In diesem Neste finden sich gemeinig
lich 425, selten 3 oder 6, etwas verschieden gestaltete und

gefarbte Eier von 13—15 Linien Lange und 10—118.

Breite. Sie sind etwas dunnschalig und wenig glanzend,

und haben eine blaß meergrune oder blaugrunliche, grun

oder weißblauliche, bisweilen auch grauweißliche oder gelb

graue Grundfarbe, auf der verwaschene, violettgraue und

rostgelbe, rothe oder braune, grobere und feinere Flecken
stehen, die gewohnlich uber das ganze Ei, bald dichter, bald

sparsamer verbreitet, oder mitunter auch bloß am stumpfen

Ende kranzartig angehauft sind.

2. Die Singdrossel.

Turdus musicus, Lin.

Die untern Flugeldeckfedern hell rostgelbz die

außern Steuerfedern ohne Weiß.
Abbild. Naumann's Vog. Deutschl. II. Taf. 66, Fig. 2.

Synon. Turdus musiceus, Linné. S. N. ed. 12. J. p. 292.

FPn. guec. ap. 2173 wo es aber unrichtig heißt: remigihus basi

inferiore ferrugineis, was mehr auf T. iliacus paßt, bei

dem auch dieselbe Diagnose angefuhrt ist, nur mit dem Zusatze: su-

pereiliis alhicantihus. — Gmel. Lin. S. N. I. 2. p. 8098. n. 4.

Siemssen?s Vog. Meckl. S. 91. Bechstein's ornith. Taschenb.

IJ. S. 144. Wolf u. Meyer's Taschenb. J. S. 195. Brehm's

Nat. d. Vog. Eur. J. S. 294. Dessen Nat. d. Vog. Deutschl.

S. 381. Gloger's Nat. d. Vog. Eur. J. S. 175.

Turdus minor, Brisson Orn. J. p. 214. Brehm's Nat.

d. Vog. Deutschl. G. 382.

Turdus philomelos, Brehm's Nat. d. Vog. Deutschl.
S. 8382.

Deutsche Namen. Sangs, Pfeif, Zipp, Graus, WeißOrossel,

kleine Misteldrossel. Meckl. de graag Droßel, Zipp, Kramsvagel.

Die Singdrossel ist kleiner, als die vorhergehende, denn
sie mißt nur von der Schnabelspitze bis ans Ende des

Schwanzes 91—10Zoll,undvon einer Flugelspitze bis
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zur andern 1832154 3. Mannchen und Weibchen sind
außerlich nicht weiter verschieden, als daß letzteres etwas

kleiner ist. Die alten Vogel im Herbste haben einen
dunkelbraunen, an der Wurzel der Unterkinnlade gelblichen

Schnabel, fleischfarbene Fuße und einen braunen Augenstern.
Die Zugel sind rostgelblich, die Wangen dunkelbraun, oli—

vengrau und rostgelb gefleckt. Ueber den Augen befindet

sich ein kaum bemerkbarer lichterer Streif. Der ganze Ober

korper ist tief olivenbraungrau, auf dem Kopfe mit mehr

oder weniger deutlichen dunklen Schaftstrichen besetzt; der

Schwanz dunkel braungrau, unten gelblichweißgrau. Die
Schwungfedern sind auf der Innenfahne braunlichschwarz
grau, auf der Außenfahne wie der Rucken gefarbt, doch die

erstern am außern Rande etwas heller, und mit einer

schmalen noch lichtern Kante versehen. Beide Reihen der

großen Flugeldeckfedern zieren rostgelbe Spitzenflecken, wo
durch zwei Binden uber den Flugel gebildet werden. Die

Kehle ist gelblichweiß, und ungefleckt, jeder Seits aber durch

tinen schmalen Streif schwarzer Flecken eingefaßt; die Sei—

ten des Halses und die Oberbrust rostgelblich, Unterbrust,

Bauch und After weiß, Seiten der Brust und des Bau

ches olivengrau, Halsseiten und Kropf mit dreieckigen oder

oerkehrt herzformigen, die Brust mit mehr langlichrunden,
und die Seiten mit großern, ziemlich langlichen, jedoch hier

durch das Olivengrau verdeckten, schwarzbraunen Flecken
dicht besetzt; der Bauch gewohnlich ungefleckt. Die Unter

schwanzdeckfedern haben auf zeder Fahne einen blaß oliven
grauen oder gelblichgrauen Langsflecken.

Im Fruhjahre ist das Gefieder ein wenig heller, da
durch den Einfluß der Witterung die Farben etwas aus-

bleichen, besonders wird das Gelb des Unterkorpers viel

blasser.
Die Jungen sind auf dem Oberkorper heller, als die

Alten, denn ihre Farbe daselbst zieht mehr ins Rostgelbe;
auf dem Kopfe und am Hinterhalse haben sie rostgelbe
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Schaftstriche, auf dem Rucken aber tropfenartige Schaft
flecken, und uberall an den kleinen Federn dieser Theile

schwarzbraune Spitzenflecken. Nicht selten ist aber die Grund

farbe des Oberkorpers wie bei den Alten, die schwarz

brauen Spitzenflecken sind kaum bemerkbar, und auch der

Rucken hat, wie der Kopf und Hals, nur schmale rostgelbe

Schaftstriche. Ueber den UnterkorperistdasGelb bald

mehr, bald weniger verbreitet, ubrigens aber derselbe wie

bei den Alten gefleckt; nur sind die Flecken blasser und

stets kleiner, als bei diesen, und haben alle hinterwarts

eine rostgelbe oder gelbliche, nach hinten sich verlaufende
Einfassung, welche da, wo der Grund der Federn weißlich

oder rein weiß ist, besonders in die Augen fallt.

Sie variirt sehrz denn man hat sie weiß, weißgefleckt,

gelblichweiß, und mit weißer oder wie gewohnlich gefarbter

Haube gefunden.
Von den bei uns brutenden Drosselarten ist die Sing—

drossel unstreitig die gemeinste. Sie sindet sich den Som—

mer hindurch fast in jedem Laubwalde; und in solchen
Waldern zumal, die einen feuchten Boden, Wassergraben,

Wiesen und dichtes Unterholz haben, wird man immer ein

oder einige Paare antreffen. Auch in großen Erlenbruchen

fehlt sie nicht, und eben so wenig in dichten Tannenwal—

dungen, wenn diese nur Wasser in der Nahe oder etwas

feuchten Grund haben. Auf ihren Herbst- und Fruhlings

zugen findet sie sich oft in großer Anzahl bei uns an, weil
viele hier durchwandern. Sie ist, wie im ubrigen Deutsch

land, so auch bei uns Zugvogel, wandert im Herbste — in

den Monaten September und October — gewohnlich des

Nachts, selten einmal am Tage, in kleinen Gesellschaften,

und besucht dann jedes Geholz ohne Unterschied, wenn

es nur beerentragendes Unterholz hat, selbst Garten und

große Hecken. Im nordlichen Afrika und zum Theil auch
schon auf den Inseln des mittellandischen Meeres uber

wintert sie. Von da kehrt sie im Marz und April in gro



285

ßen Heerden zu uns zuruck, halt sich dann an den Wald

randern und auf den mit etwas Gebusch, besonders Dorn

gebusch, und einzelnen Baumen bewachsenen Wiesen und

Triften auf, und sucht hier unter dem Moose und alten

Laube nach Nahrung umher. Auf ganz freiem Felde, wo

man die Mistel- und Wachholderdrossel oft sieht, findet

man sie selten; etwasGebuschmuß sie immer haben.
Sie ist munter, gewandt und ziemlich scheu; doch letzte

res beim Neste viel weniger, als auf dem Zuge. Nicht so

gesellig, wie die Roth- und Wachholderdrossel, lebt sie den

Sommer hindurch bloß paarweise, und zwar jedes Paar in

einem kleinen Revier fur sich. Auf dem Zuge aber liebt sie

die Gesellschaft, und gesellt sich dann, zumal im Fruhlinge,

auch haufig zu andern Arten ihrer Sippschaft und am

liebsten zu den Weindrosseln.

Ihr schoner, abwechselnder Gesang, der vor allen Dros

selgesangen den Vorzug verdient, ist stark, voll und flotend,
und erschallt in den Waldern vom Marz oder April bis in

den Julius, besonders fruh Morgens und dann wieder des

Abends bis zum AnbruchederNacht.Im Zimmer, wo

man sie, eben wegen ihres herrlichen Gesanges, haufig halt,

singt sie fast das ganze Jahr hindurch, nur im Fruhlinge

fur das Ohr zu stark, so daß man sich genothigt sieht, sie

vor das Fenster zu hangen. Die aufgezogenen lernen auch

Lieder vortragen; aber nicht so gut, wie die Schwarzamsel.

Indessen sollen die Wildfange, obschon sie fast immer scheu
bleiben, im Allgemeinen besser sein, als die aufgezogenen.

Ihr gewohnlicher Lockton ist ein leises, pfeifendes Zipp,
was ihr den Namen Zippe verschafft hat. Sonst ruft sie

auch dack dack, oder dock dock dock, und sik sik sik

tsak tsakstsak, oder tik tik tik tik ticki dack dack.

Im Fruhlinge und Sommer nahrt sie sich von Regen—

wurmern, Insektenlarven, kriechenden Insekten und kleinen
nackten Schnecken, welche Thierchen sie unter dem Gebusch

aufsucht. Spaterhin verspeist sie Faulbaum-, Vogel, Wach
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holder, Hartriegel-, Johannis- und andere Beeren. Im

Kafige erhalt man sie mit Semmeln und Gerstenschrot oder

Weizenkleien in Milch, oder mit dem oben schon ange—

gebenen Universalfutter; man muß ihr aber oft Wasser zum

Baden geben und ihr Behaltniß hausig mit frischem Sande

ausstreuen. Uebrigens ist sie, wild eingefangen, im An
fange schwer zum Fraß zu bringen, und muß durch halb
todte Mehlwurmer, die man ihr auf das Futter legt, dazu

gereizt werden.
Sie nistet des Jahrs zweimal, das erste Mal im April

und das zweite Mal im Juli. Das Nest steht gewohnlich

nicht sehr hoch, bisweilen aber doch MFuß hoch, auf Strau

chern, Baumen und wieder ausgeschlagenen Stocken; auch
hat man es schon unter einem uberhangenden Erdrande ge

funden. Es besteht auswendig aus. durren Reisern, Gras
halmen und Moos, dem nicht selten trockne Blatter beige—

mischt sind. Inwendig ist es mit einer Mischung von fein

zerbrockeltem faulen Holze und etwas Thon, oder auch mit
einem dieser Stoffe allein dunn und glatt ausgestrichen,

wobei ohne Zweifel der klebrige Speichel des Vogels der
Masse die gehorige Haltbarkeit geben muß. So lange die
Brut dauert und also Eier im Neste sind, wird es inwen

dig feucht erhalten, was entweder durch wiederholtes Be
netzen, oder bisweilen auch durch eine kleine Lage von nas

sem Wassermoose bewirkt wird. Die Zahl der Eier, welche

das Weibchen legt, belauft sich auf 42—6, selten nur auf 3.

Diese sind 101—14Linienlang und 83 —104 8. breit,
lebhaft glanzend, hell grunblau oder schon grunspanfarbig,
und mit wenigen schwarzen, am stumpfen Ende etwas mehr

—
zuweilen einige rothlichaschgraue finden, versehen. Manch
mal sollen sie auch tief rothbraun gefleckt sein.— Die

Alten verrathen die Nahe ihres Nestes durch ihr lautes

Geschrei sik sik sik tsak tsak tsak, womit sie um den

nahenden Feind herumfliegen.
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3. Die Weindrossel.

Turdus iliacus, Linn.

Die Seiten und untern Flugeldeckfedern sind

bei den alten Vogeln schon rostrothoder hell rost—
braun, bei den jungen rostgelb. Der Schwanz

ist einfarbig.
Abbild. Naumann's Vog. Deutschl. M. Taf. 67, Fig. 1.

Synon. Turdus iliacus, Linn. S. N. ed. 12. p. 292. Fn.

euec. sp. 218. Emel. Lin. S. N. I. 2. p. 808. n. 3. Siems

sen's Vog. Meckl. S. 90. Bechstein's ornith. Taschenb. J.

S. 146. Wolf u. Meyer's Taschenb. J. S. 196. Brehm's

Beitrage J. S. 822. Dessen Nat. d. Vog. Eur. J. S. 297.

Dessen Nat. d. Vog. Deutschl. S. 388. Gloger's Nat. d.
Vog. Eur. J. S. 178.

Turdus betularum et vinetorum, Brehm's Nat. d.

vog.Deutschl. S. 388.
Deutsche Namen. Roth, Winter, Heu, Wald, Heide, Berg

Drossel, Kleinziemer, Krammetsvogel, rothfittiger Krammetsavogel.
Meckl. de Wiendroßel, Wienvagel, Kramsvagel.

Sie ist die kleinste unter den bei uns vorkommenden

Drosseln, denn sie mißt von der Schnabelspitze bis zum

Schwanzende nur 8 Zoll 10 Linien bis 93 3. und von ei

ner Flugelspitze bis zur andern 14 3. 8 8.-1543.—

Das Mannchen im Herbste sieht so aus: der Schnabel

schwarzlich, an der Wurzel der Unterkinnlade gelb, der Au

genstern braun, die Fuße schmutzig fleischfarben. Der Ober
korper olivenbraun oder graulicholivenbraun, gegen das

Licht gesehen dunkler gefleckt, auf dem Scheitel am dunkel

sten und hier auch am deutlichsten gefleckt, auf dem Steiß

am hellsten; uber den Augen ein großer rostgelber oder rost

gelblichweißer Streif; Zugel schwarzlich; Wangen dunkel
braun, mit rostgelblichen Schaftstrichen, ein Fleck unter den

Wangen schon rostgelb. Der Unterkorper weißlich, bis zur
Oberbrust herab mehr oder weniger rostgelb uberflogen, an
den Seiten und untern Flugeldeckfedern schon rostroth, die
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Kehle in der Mitte wenig oder auch garnicht gefleckt, an
den Seiten herab aber mit einem breiten Streife feiner,

dichtstehender, schwarzlicher Flecken eingefaßt, welche nach
der Biust hin weitlauftiger, großer, matter und verwasche

ner, und an den Brustseiten olivenfarbig und so groß wer

den, daß sie hier zum Theil fast die ganze Feder einneh—
men. — Die Zeichnung des Vorderkorpers weicht ubrigens

sehr ab, sowohl in der Grundfarbe, die bald gelblicher, bald

weißer ist, als auch in der Zahl und Beschaffenheit der

Flecken.— Der Bauch ist ungefleckt. Die Afterfedern ha

ben auf jeder Seite einen blaß olivenfarbigen Randfleck,

der bisweilen noch eine blaß rostgelbe Einfassung hat. Der

Schwanz ist dunkel graulicholivenfarben, und seine ersten

Federn haben ringsum eine feine weißliche Kante. Die

Schwungfedern sind tiefgrau, an den ersten und besonders

an der vordern Halfte derselben mit schmalen weißlichen,

an den ubrigen mit hell grauolivenbraunen Saumen, und

an der Außenfahne der zwei oder drei letzten zuweilen mit

einem weißen oder gelblichweißen Spitzenflecke versehen. Die

kleinen Flugeldeckfedern haben die Farbe des Ruckens, die

großen die der Schwungfedern, aber an der Spitze ein rost

gelbliches oder rostrothliches Fleckchen, das jedoch oft sehr
undeutlich ist, und manchmal auch ganz fehlt.— Sehr

alte Vogel zeichnen sich durch einen auffallend dunkeln

Oberkorper und schmutzig rostrothliche Federsaume auf dem

Mittelrucken, den Schulter, mittlern Schwung und großen

Flugeldeckfedern, durch einen breiten rostgelben Augenstreif

und einen stark mit Rostgelb uberflogenen Vorderhals aus.
Das Weibchen hat bloß etwas blassere Farben und

eine etwas geringere Große, als das Mannchenz sonst ist

es diesem ganz ahnlich, und daher oft schwer von ihm zu

unterscheiden.
GegendenFruhlingverlierendieFarbenvielvon

ihrem frischen Ansehen; die Farbe des Oberkorpers zieht
dann sehr ins Graue, und das Rostgelb des Augenstreifs,
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so wie das des Vorderhalses ist fast ganz verschwunden und

großtentheils in Weiß ubergegangen.
Die Jungen sollen auf dem Oberkorper grunlichbraun

aussehen, auf dem Rucken dreieckige gelbe Flecken haben,
und an den Seiten und untern Frageldeckfedern rostgelb

gefarbt sein. Schnabel und Fuße sollen fast bleifarbig er

scheinen.
Sie artet in Grau, Gelb und Weiß aus. Auch soll

es weißgefleckte Spielarten geben, und solche, welche eine

breite graulichweiße Binde vor der Schwanzspitze und drei

oder vier verloschene auf den Schwingen haben.

Das eigentliche Vaterland der Weindrossel ist der Nor

den von Europa, wo sie die Birkenwalder bewohnt. So—

bald sie dort ihr Brutgeschaft vollendet hat, wandert sie

aus, um sich nach dem sudlichen Europa und nach Nord

afrika zu begeben und daselbst zu uberwintern. Bei uns

zieht sie bloß durch. Im Herbste beginnt ihr Durchzug zu
Anfang oder um die Mitte des October, und dauert etwa

14 Tage. Sie durchstreicht dann Laub- und Nadelwalder,

sucht aber doch vorzugsweise solche Geholze auf, die bee—

rentragendes Unterholz haben. Im Fruhjahre erscheint sie
hier in der Regel zu Anfang Aprils; nur bei warmem

Wetter kommt sie manchmal fruher, schon im Marz an,
wie in den Jahren 1834 und 1841. Sie wandert dann

sehr langsam und halt sich gern an solchen Orten, wo

es ihr behagt, mehrere Tage auf. Deßhalb dauert der

Fruhlingszzug, zumal wenn auch die Witterung noch un—

freundlich ist, (denn gegen Kalte ist sie empfindlich,) meist
einen ganzen Monat hindurch, so daß mit Ende des April

oder gar im Anfange des Mai erst die Letzten ihrer Art

verschwinden. Sie besucht um diese Zeit besonders die

Laubholzer mit feuchtem, nassen Boden, daher gern Erlen

walder; liebt aber nun nicht den dichten Wald, sondern halt
sich mehr an den Randern auf, wo diese von Wiesen und

Aengern begranzt werden. —W

19
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Sie wandert bei Tage, oft aber auch des Nachts,

bildet dabei im Herbste kleinere, im Fruhjahre großere Ge

sellschaften, und mischt sich auch zuweilen unter Wachholder

und MisteldrosselnSie ist weniger scheu, als die andern

Drosselarten, sehr sreosamp gewandt und munter, und hupft
sehr schnell und geschicktaufdemBoden herum. Wenn

man sie von der Erde aufscheucht, fliegt sie, um sich nach

der Gefahrerst naherumzusehen, auf einen nahe stehenden
Baum, bevor sie fich weiter entfernt. Wer mit der Flinte

auf sie Jagd macht, hat dieß wohl zu beachten und den

Zeitpunkt wahrzunehmen, wo sie sich aufsetzt; dann ist sie,
bei einiger Fertigkeit im Schießen, nicht schwer zu erlegen.

Der Gesang, den man zuweilen auf dem Fruhlingszuge

von ihr hort, ist zwitschernd, ziemlich leise und unbedeutend;
viel lauter und besser aber soll er am Brutorte sein. Er

ahnelt im Ganzen dem des Staars sehr und enthalt einzelne

melancholische Flotentne. Ihre gewohnlichen Locktone klin
gen zih oder ziih und gack, und werden bald einzeln,

bald vereint ausgestoßen; den erstern laßt sie stets auf dem

Zuge horen, um dadurch die Gesellschaft zusammen zu hal

ten, und in der Regel dann, wenn sie aufgescheucht wird.

Man hatte sie fruher im Verdachte, daß sie die Beeren

des Weinstocks genosse, und daher den Weinbergen sehr

nachtheilig ware; was aber durchaus nicht der Fall ist.

Sie frißt im Herbste zwar mancherlei Beeren, aber keine

Weinbeeren. Ihren Namen Weindrossel hat sie wahr

scheinlich deßhalb erhalten, weil sie gern in Weinbergen ver
weilt; oder auch, wie man meint, weil sie bei uns im Wein

monate erscheint. Im Fruhlinge und Sommer lebt sie, wie

die Singdrossel, von allerlei kriechenden Insekten, Insektenlar

ven und Wurmern, welche sie auf feuchtem Boden der Wiesen

und Triften, und in Waldern unter den Baumen aufsucht. Sie

hupft dabei freier herum unddurchkriechtmicht so das Dickicht,
wie die Singdrossel. In der Gefangenschaft wird sie wie die an

dern Drosseln gehalten, dauert aber nur wenige Jahre aus—
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Sie brutet in Mecklenburg nicht, sondern im nordlichen

Scandinavien, so wie in Lief-, Esth- und Kurland. Dort

soll sie ihr Nest, das aus Grashalmen verfertigt und selten

mit einer Erdschicht ausgelegt ist, entweder auf kleinen Bau—
men und Strauchern, oder auf dem Boden im Grase an

bringen, und 4-56 grunliche oder blaulichgrune Eier legen,

die bald mehr, bald weniger deutlich, bald einzelner und
sparsamer, bald reichlicher grau- und hell rothbraun oder

blaß rostfarben gefleckt, auch manchmal dazwischen noch mit
einigen feinen schwarzbraunen Schnorkeln versehen, und
11—12 Linien lang und 83 8. breit sein sollen.— Die

Nahe ihres Nestes verrathen die Alten, wie Boieinsei—
ner Reise nach Norwegen S. 165 erzahlt, durch ein lautes

Crikecrik, ahnlich dem Geschreie, das die Singdrossel beim

Neste horen laßt.

1. Die Wachholderdrossel.

Turdus pilaris, Lin.

Der Burzel und der Grund des Gefieders am

Hinterhalse aschgrau, auf dem Oberrucken und

den Schultern braunz die Schwung- und Schwanz
federn schwarz oder schwarzlich.

Abbild. Naumann's Vog. Deutscht. N. Taf. 67, Fig. 2.

Synon. Turdus pilarts, Linn. S. N. ed. 12. J. p. 201.

Fn. suec. sp. 215. Gmel. Lin. S. N. I. 2. p. 807. n. 2.

Siemssen's Vog. Meckl. S. 89. Bechstein's ornith. Taschenb.
I. S. 146. Wolf u. Meyer's Taschenb. J. S. 193. Brehm's

Nat. d. Vog. Eur. J. S. 295. Dessen Nat. d. Vog. Deutschl.

S. 383. Gloger's Nat. d. Vog. Eur. J. S. 181.

Turdus subpilaris ét Juniperorum, Brehm's Nat.

d. Vog. Deutschl. S. 884, 38.

Deutsche Namen. Großer, wahrer, gemeiner Krammetsvogel, Bir
ken, KrammetsHrossel, Ziemer, Zeimer, Groß-, BlauZiemer.
Bei uns: de Schacker.

An Große kommt die Wachholderdrossel der Misteldrof—

sel fast gleich; denn sie ist nur wenig kleiner, 5 diese, in—
9*x
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dem sie 11—12 Zoll 3 Linien in der Lange und 18—19

Z. in der Breite mißt. Das Mannchen hat im Herbste

einen fast ganz gelben und bloß an der Spitze dunkelhorn

farbenen Schnabel. Die Fuße sind braunschwarz; die Au

gensterne braun; Oberkopf, Wangen, Hinterhals, Unterrucken
und Burzel aschgrau und nicht selten mit olivengrauen Fe—

derrandern versehen, auf dem Scheitel und mitunter auch

am Hinterhalse die Federmitte schwarzlich, oder der Grund

der Scheitelfedern schwarz und der Rand grau oder oliven

grau; uber dem Auge ein heller, jedoch wenig bemerkbarer

Streif; Oberrucken und Schultern braun, oder manchmal
dunkelbraun, mit noch dunklern oder schwarzlichen Flecken,

oft auch mit licht graubraunen Spitzenrandern; der Schwanz
schwarz; die Zugel und ein Fleck unter den Augen ebenso;

die Schwungfedern mattschwarz, die der ersten Ordnung

schmal grau gesaumt, die der zweiten auf der ganzen Außen

fahne graubraun; so auch die großen Flugeldeckfedern, jedoch
fast immer mit grauen Spitzenrandern; die kleinen Flugel

deckfedern fast wie der Rucken, aber in der Regel mit hel

lern Randern; die untern Flugeldeckfedern weiß. Der Vor

derhals bis auf die Brust herab dunkel rostgelb oder roth

lichochergelb, mit schwarzen oder braunschwarzen Langs- und

dreieckigen Flecken, welche an der Kehle nur klein sind und
hier uberhaupt sehr sparsam und einzeln stehen, an den

Halsseiten aber viel dichter, großer und breiter werden; die

Seiten des Unterleibes braunschwarz oder schwarz, mit

schmutzig rostgelben und weißen Federrandern; der ubrige

Unterkorper weißlich oder rostgelblichweiß, der Bauch in

der Regel ungefleckt, oder doch nur mit einzelnen halb

mondformigen, schwarzlichen Flecken, die untern Schwanz
deckfedern aber stets an der Wurzelhalfte mit einem schwarz

lichen Langsflecken auf jeder Fahne. — Zu bemerken ist,

daß Farbung und Zeichnung des Unterkorpers oft aban

dern, und daß mit zunehmendem Alter des Vogels das

ganze Colorit immer dunkler wird.
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Im Fruhlinge zeigt der gelbe Schnabel kaum eine
dunkle Spitze, und das Rostgelb des Vorderhalses hat sehr

an Schonheit verloren.

Das Weibchen im Herbste hat einen dunklern Schna

bel, aber sonst blassere und mattere Farben, als das Mann—

chen, besonders auf dem Kopfe und Mantel, so wie an den

Schwung und Steuerfedern. Im Uebrigen ist es wie das

Mannchen gezeichnet.
Die Jungen haben schwarzgrauliche Fuße, auf dem

braunlichgrauen Kopfe und Hinterhalse gelblichweiße Schafte
und dunkle Spitzen, auf dem graulichbraunen Rucken und

kleinern Flugeldeckfedern rostgelbe Schaftstreifen, und auf
dem bis zur Oberbrust herab blaß rostgelblichen, sonst weiß

lichen Unterkorper uberall, nur mit Ausnahme der Kehle,

welche ungefleckt ist, dreieckige oder herzformige, schwarzliche

Flecken.
Sie artet ins Rothgelbe, Gelbbraune, Schwarze und

besonders ins Weiße aus, welches letztere bald reiner,

bald gelblicher oder grauer erscheint, bald nur an einzel

nen Theilen sich zeigt, und bald uber den ganzen Kor—

per sich erstreckt.

Der Sommeraufenthalt der Wachholderdrossel sind be—

sonders die Birken- und wachholderreichen Nadelwalder der
nordlichen und nordostlichen Lander der alten Welt. So—

bald dort im Herbste Nahrungsmangel eintritt, — nicht
eben aus Empfindlichkeit gegen Kalte — wandert sie aus

und begiebt sich in sudlichere Lander. Auf diesem Zuge
kommt sie jedes Jahr aus dem nordlichen Europa auch zu

uns, oft in unzahligen Schaaren, trifft im October bei uns

ein, bleibt theils den Winter uber hier, — was indessen

—D
sie weiter, bisweilen vielleicht selbst noch uber's Mittelmeer,
und kehrt dann im Marz und April zuruck, um ihre nor—

dischen Brutplatze wieder zu beziehen. Sie wandert mei—

stens bei Tage, besonders recht fruh Morgens; einzeln aber auch
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des Nachts. Im Fruhjahre zieht sie, wie die Weindrossel, sehr

langsam, halt sich an manchen Orten, wo es ihr gefallt,

—
und schlechtem Wetter gar nicht. Daher kommt es, daß

sie oft in der Mitte des Maimonats noch hin und wieder

hier angetroffen wird. Den Sommer hindurch bleibt gewiß

nur ausnahmsweise einmal ein Parchen hier. Auf ihrem

Herbstzuge besucht sie diejenigen Walder, welche beeren
tragendes Gebusch haben, am liebsten solche, wo Wachhol

der wachst. Im Fruhlinge halt sie sich hauptsachlich in

solchen Geholzen auf, die feuchten Grund haben, und mit

Wiesen und Triften umgeben sind. In dichtes Gebusch
begiebt sie sich ungern; nur bei kaltem Wetter sucht sie

darin Schutz. Sie sitzt am liebsten auf einem hohen

Baume, und setzt sich auf niederes Gestrauch und den Bo

den bloß deßhalb, um hier ihre Nahrung zu suchen.

Als die geselligste von allen Drosseln halt sie sich nicht

allein auf dem Zuge in großen Schaaren zusammen und

mischt sich gern unter andere Drosseln, sondern brutet auch

in Gesellschaft, Sie ist rasch und gewandt in allen ihren

Bewegungen, auf dem Zug, mit mehreren vereint, sehr

scheu, einzeln und an ihrem Brutorte weniger, aber stets
vorsichtig. Sobald nur eine aus der Gesellschaft Gefahr

merkt, erhebt sie sich sogleich mit dem Warnungsrufe schack

schack, und der ganze Schwarm folgt. Ist sie daher in
großer Menge beisammen, so nutzt es wenig, mit der Flinte

Jagd auf sie zu machen, weil sie dann außerst selten schuß—
gerecht an sich kommen laßt; nur wenn sie bei recht

) Widriger Wind ist bei den Vogeln im Allgemeinen der, welcher

dahin wehet, wohin sie fliegen wollen, ihnen also in den Rucken

und in die Federn blastz denn dieser ihnen in den Rucken

wehende Wind erleichtert ihnen nicht das Fliegen, sondern er

schwert es ihnen vielmehr, weil er sie niederdruckt und es ihnen

somit schwer macht, sich in der Hohe zu halten.
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schonem, warmen Wetter im Fruhlinge etwas zerstreut auf

den Baumen sitzt und hier sich niederdruckt, ist sie weniger

fluchtigund laßt sich leichter bis auf Schußweite angehen.
Ihr Gesang, bei dessen Vortrage das Mannchen bis—

weilen, wie der Baumpieper und manche Grasmucken,

einige Fuß hoch in die Luft steigt, ist nicht angenehm;
denn er enthalt, außer einigen Flotentonen, viele krachzende,

zwitschernde und heiser pfeifende Laute, zwischen denen stets

die Locktne qui qui qui ri, schack schack oder scha scha
scha schack erschallen.

Sie frißt, wie ihre Gattungsverwandten, des Sommers

allerlei Insekten nebst ihren Larven, Regenwurmer, Schnecken
u. dgl., welche sie auf Wiesen, Aeckern und in Bruchen,

seltener unter dichtem Gebusch und dem Laube in Geholzen

aufsucht; im Herbst und Winter verschiedene Beeren, als

Vogel-, Faulbaum-, Liguster- und andere, besonders aber
Wachholder- oder Krammetsbeeren, auch Traubenkirschen
und im Nothfalle selbst Schlehen. In Italien und Sud

frankreich soll sie gern Oliven speisen. — Ihre Abwartung

im Zimmer geschieht auf dieselbe Weise, wie bei den ubri

gen Drosseln.

Ob sie zuweilen in Mecklenburg brutet, kann ich aus

eigener Erfahrung noch nicht bestatigen. Es ist indessen
nicht unwahrscheinlich, daß manchmal ein Parchen hier zuruck

—EDDDD
Deutschland schon ofter geschehen ist Nach v. Homeyer's

Angabe (m. s. dessen system. Uebers. der Vvg. Pommerns
S. W) wurde sie in Pommern schon mehrmals brutend ge

funden, und v. Seyffertiz fand sie mehrere Jahre hinter

einander nicht sehr weit von Torgau nistend. Hauptsachlich

aber brutet sie in den Landern des nordlichen Europa und

Asien. Dort bildet sie stets (oft sehr große) Kolonieen und

nistet in Gesellschaft, so daß hausig mehrere Nester auf ei—
nem Baume oder Strauche stehen. Das Nest ist nach

Thienemann (s. dessen Fortpflanz. der Vog. Eur. Il. S.
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14) bald hoher, bald tiefer angebracht, aus Grashalmen

und dunnen Zweigen, oder Grasbuschen mir Wurzeln und

Erde, Wurzeln von Heidekraut und Moos zusammengesetzt,

inwendig mit Wurzelchen, Moos und feinen Grashalmen

dicht belegt, und gewohnlich (aber nicht immer) durch fest
eingeknetete Erdklumpchen sehr haltbar gemacht. Es ent—
halt im Juni oder zu Anfang des Juli (in Deutschland wohl

schon fruher, denn nach Gloger bereits zu Ende Aprils)

1—6, selten 7 Eier, welche 11 —13 Linien lang,d—10
L. breit sind und eine blaßblaue oder hellgrunlichblaue Grund

farbe haben, worauf sich viele verwaschene rothlichblauliche
und deutliche rostrothliche, zusammenhangende, langliche
Flecken und Striche befinden, und zwar so, daß die Zeich

niung sehr gestrichelt erscheint. Mitunter sollen sie auch un

gefleckt sein, im Ganzen aber große Aehnlichkeit mit den

Misteldrossel- und Schwarzamseleiern haben, von den erstern

sich jedoch durch die mehr gestrichelte und dichtere Zeichnung,
und von den letzteren durch eine feinere, dunnere Schale

und bisweilen durch einzelne Schnorkel am stumpfen Ende

unterscheiden.— Die Alten sollen ihre Brut mit vielem

Muthe vertheidigen, indem sie sich gemeinschaftlich auf die

an ihre Brutplatze gerathenden Feinde lossturzen, oder sie
durch einen ungeheuern Larm in Furcht zusetzen und zu
vertreiben suchen.

Anm. Von den ubrigen, in Deutschland hin und wieder erscheinenden

Drosseln mochte vor allen die schwarzkehlige Drossel

(Turdus atrigularis, Glog.) sich bisweilen auch zu uns ver

irren, weßhalb ich auf sie aufmerksam mache. In Pommern
hat man sie, nach v. Homeyer a. a. O. S. 30., wenigstens

schon einmal bemerkt. Sie hat die Große der Wachholder

drossel, und ist auf dem Oberleibe einfach olivengrau, am Un

terleibe von der Brust an weiß, mit wenigen braunen Flecken,

am Vorderhalse aber beim Mannchen schwarz, beim Weib

chen weißlich mit schwarzer Einfassung. Die untern Flugel

deckfedern sind licht ochergelb.
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Siebente Sippe.

Wasserschwaänttzer.

Cinclus, Beckst.

Diese Sippe enthalt sehr sonderbare Vogel, welche in
der Mitte zwischen den Sing-, Strand- und Wasservogeln

stehen und mit allen diesen etwas gemein haben. So ah

neln sie im Baue ihres Korpers den Singvogeln, in der

Beschaffenheit ihres Gefieders 'den Wasservogeln, und in

manchen Zugen ihrer Sitten den Strand- und Wasservo

geln zugleich. Durch ihren dicken, runden Leib und dabei

ungemein kurzen Schwanz, wodurch sie ein ganz eigenes

Ansehen bekommen, und dann vorzuglich durch ihr reiches,

dichtes, knapp anliegendes, schwimmvogelartiges Gefieder,
das zur Abhaltung des Wassers durch eine sehr ausgebil

dete Burzeldruse reichlich mit Fett versehen wird, zeichnen

sie sich vor ihren Familienverwandten sehr auffallend aus.

Die herrschende Farbe ihres Gefieders ist Braun. Sie

mausern sich jahrlich nur einmal, und sind nach dem Ge

schlechte unmerklich, nach dem Alter jedoch bedeutend ver

schieden gefarbt.

Man kennt aus dieser Sippe erst wenig Arten, welche

einen großen Theil von Europa und Asien, so wie das

nordliche Amerika bewohnen, und am Wasser, vorzugsweise

an schnell fließenden Bachen und Flussen leben.

Es sind ungesellige, außerst unruhige und meist sehr

scheue Vogel, die nicht allein mit großer Schnelligkeit am

Wasser herumlaufen und, wie die Strandlaufer, hineinwa
den, sondern auch zu schwimmen und sehr geschickt unterzu—

tauchen, ja selbst eine kurze Strecke unter dem Wasser auf

dem Boden fortzugehen vermogen; Eigenschaften, welche

fur Vogel, die sonst ganz den Bau der Landvogel haben,
gar wunderbar sind, und von denen man auf eine besondere

innere Organisation schließen mochte. Ungeachtet sie sich
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viel im Wasser aufhalten, fuhlen sie dennoch sehr oft das

Bedurfniß, sich zu baden. Sie haben einen sehr schnellen,

fast geradeaus gehenden Flug, mit ungemein rascher Flugel
bewegung; fliegen aber ungern weit in einem Zuge, und

sturzen sich oft gleich aus der Luft ins Wasser. — Ihr

Gesang ist nicht ubel.

Ihre Nahrung, welche Insekten, Larven, Wurmer und

kleine Fische ausmachen, holen sie meistens, oder doch am

liebsten aus dem Wasser.

Sie bauen ziemlich kunstliche Nester in die Ufer der

Gewasser, und legen weiße Eier, welche das Weibchen al—

lein ausbrutet.

Die Jagd auf diese scheuen und vorsichtigen Vogel er—

fordert viel Muhe und Geduld. Kann der Sdhutze sich

nicht sehr verborgen anschleichen, so lassen sie ihn nie so
nahe kommen, daß er einen sichern Schuß auf sie anzubrin

gen im Stande ist. Am ersten noch sollen sie zu erlegen

sein, wenn zwei oder mehrere Schutzen sich da anstellen,
wo sie ihre Lieblingsplatze haben, und sie sich gegenseitig

behutsam zutreiben. Sobald sie Gefahr merken, sturzen sie
sich ins Wasser, oder fluchten sich auch, bei anhaltender

Verfolgung, in die Uferhohlen, unter große Steine und in

andere Schlupfwinkel. Schon den kaum erwachsenen Jun

gen gewahrt das Wasser die erste Zuflucht, wohin sie sich
bei drohenden Gefahren begeben, und auf dessen Grund sie
sich eine Zeitlang niederdrucken oder sich zwischen und un—

ter Steine zu verbergen suchen. — Fangen lassen sie sich

am leichtesten auf starken, fest gesteckten und tuchtig mit

gutem Vogelleim uberstrichenen Leimruthen, welche man da
aufstellt, wo sie sich gewohnlich niederlassen; und noch bes—
ser soll der Fang gelingen, wenn man an diese Leimruthen

einige Mehlwurmer bindet und die Vogel darauf zutreibt.

Man kann sie unbedingt zu den nutzlichen Vogeln rech

nen; denn sie vertilgen nicht allein eine Menge Insekten,
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sondern liefern auch durch ihr Fleisch eine gute Speise und

erfreuen sowohl durch ihren Gesang, als durch ihr artiges
Betragen. Der Schaden, den sie durch das Aufzehren ei—
— in Be

tracht kommen konnte.

Der weißkehlige Wasserschwatzer.

Cinclus aquaticus, Bechst.

Der Vorderhals weiß, bei den Alten unge—

fleckt, bei den Jungen schwarzlich bespritzt.

Abbild. Naumann's Vog. Deutschl. III. Taf. 91, Fig. 1-3.

Brehm's Nat. d. Vog. Deutschl. Taf. XXII, Fig. 2.

Synon. Sturnus Cinelus, Linn. S. N. ed. 12. J. p. 200.

Fn. suec. sp. 214. Gmel. Iin. S. N. J. 2. p. 803. n. 5.

Siemssen's Vog. Meckl. S. 87.

Turdus Cinclus, Lathum ind. J. p. 848.

Motacilla Cinclus, Soopoli ann. J. n. 228.

Cinclus aquaticus, Bechstein's ornith. Taschenb. J. S.

206. Brehm's Beitrage II. S. 100. Dessen Nat. d. Vog.

Eur. J. S. WG. Defsen Nat. d. Vog. Deutschl. S. 395. Glo

ger's Nat. d. Vog. Eur. J. S. 248.

Cinelus medius, Brehm's Nat. d.Vog. Deutschl. S. 895.

Deutsche Namen. Gemeiner Wasserschwatzer, Wasserstaar, Wasser,

Bach und Stromamsel, Wasserdrossel, Bachsprehe. Meckl. de Was

terspreh.

Die Lange dieses Vogels betragt 7759 3. die Breite

113513 3. Das alte Mannchen hat einen schwarz-
braunen Schnabel und einen hellbraunen Augenstern. Die

Fußwurzeln sind auf der vordern Seite hell-, auf der hin—

tern dunkelhorngrau. Der Kopf, Nacken, Hinterhals, die

Wangen und Halsseiten bis zum Oberrucken hell umbra

braun, der ubrige Oberleib schieferfarbig, mit schwarzen Kan

ten, welche jedoch zuweilen auch fehlen sollen; um die Au—

gen ein kleiner weißlicher Kreis; die Schwung und Schwanz

federn schwarzlich; der Vorderhals bis zur Oberbrust weiß;
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die Farbe des Bauchs dunkelbraun oder schieferschwarz, an

der Unterbrust mehr oder weniger, und noch weiter herauf

—an der Granze des Weißen — oft sehrstark und mit

unter sogar ganz ins Rostbraune ubergehend. Die Unter

schwanzdeckfedern schiefergrau.
Das Weibchen ist bloß etwas kleiner, als das Mann

chen, sonst von diesem nicht verschieden.

Bei den Jungen sind Schnabel und Fuße viel heller,

als bei den Alten; der ganze Oberkorper und die Seiten

hell schieferfarbig oder schiefergrau, mit ziemlich breiten schwarz

lichen Federrandern. Der Unterkorper schmutzig- oder gelb

lichweiß, mit schwarzlichen oder fchwarzbraunlichen Feder—

saumchen, welche wie zerschlissen erscheinen; die Unterschwanz
deckfedern rostgelblich, mit schwarzlichen Spitzenkanten. Der

Schwanz heller, als bei den alten Vogeln, und am Ende

weißlich gesaumt. Die dunkel schiefergrauen Schwungfedern
haben weiße Endsaumchen, die großen und mittlern Flugel

deckfedern weißliche Spitzenflecken, wodurch zwei Binden auf
den Flugeln entstehen. — Nach der Herbstmauser sind

sie den Alten ganz ahnlich, nur mit dem Unterschiede, daß

man gleich nachher hin und wieder an dem Weiß des Vor

derhalses noch tiefgraue Federsaumchen bemerkt. Die wei

tßen Endsaumchen an den Schwungfedern haben die jungen

mit den alten Herbstvogeln gemein; sie verschwinden aber
im Winter.

Der liebste Aufenthalt des Wasserschwatzers sind die

reißenden, mit Baumen und Gestrauch bewachsenen Bache

und Flusse gebirgiger Gegenden. Da es aber hieran un—

serm Vaterlande fehlt, so trifft man auch diesen Vogel im
Sommer nur selten bei uns an. Im Winter dagegen, wo

aus den nordlichen Landern mehrere zu uns kommen und

hier ihr Winterquartier aufschlagen, findet man ihn ofter

an solchen Gewassern, die wegen ihres schnellen Abflusses

nicht leicht zufrieren, wie z. B. an Muhlen und Schleusen;

so namentlich bei Ratzeburg, Butzow, Gustrow u. a. O.
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Hat er eine solche Stelle am Wasser gefunden, die auch im

Winter offen bleibt, so verweilt er dort gern das ganze

Jahr hindurch, und streift, weil er sich nicht gern lange an

einer Stelle aufhalt, an diesem Gewasser auf und ab.

Wird aber die Wasserflache da, wo er den Sommer zu

brachte, im Winter mit Eis belegt, so begiebt er fich weg.

Er ist daher nach Umstanden theils Stand, theils Strich-,

theils Zugvogel.

In seinen Sitten zeigt er sich, als Landvogel, so einzig

und merkwurdig, daß man ihn fast fur einen Wasservogel

halten sollte; denn er ist mit dem Wasser so vertraut, wie

der beste Schwimmvogel, und besitzt das Tauchvermogen in

solcher Vollkommenheit, daß er nicht allein beim Aufsuchen

seiner Nahrung, sondern auch selbst bei drohenden Gefahren
davon Gebrauch macht. Auch setzt er sich selten auf Baume

oder Straucher“), obgleich er diese sonst außerordentlich gern

an seinem Wasser hat; sondern sitzt viel lieber nach Art der

Wasservogel auf Steinen oder Pfahlen am oder im Was—

ser, und beobachtet von hier aus die ihn umgebende Was—

serflache. Er ist ungemein lebhaft, und selbst bei der streng
sten Kalte, die er sehr gut vertragen kann, noch munter,

wenn er nur offenes Wasser hat. Gegen seines Gleichen

ist er sehr zankisch und unvertraglich, so daß er außer der

Paarungszeit ganz einsam und getrennt lebt, und jeder sein

Revier fur sich behauptet. In Gegenden, wohin selten der

Fuß eines Menschen kommt, ist er sehr scheu und vorsichtig;

an bewohnten Orten aber verliert er, besonders im Fruh

jahre, wenn er in der Nahe der Muhlen und anderer mensch

lichen Wohnungen nistet, und in harten Wintern, wenn er

genothigt ist, an den in der Nahe menschlicher Wohnungen

offenen Stellen der Gewasser seine Nahrung zu suchen, und
hier nicht gestot wird, viel von seiner Menschenfurcht.

) Einmal hat Brehm ein eben singendes Mannchen auf einem Er

lenzweige sitzen sehen.
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Wird er aufgescheucht, so stoßt einen wie zerp zerp klin

genden Ton aus.

Sein Gesang ist recht angenehm, besteht aus mehreren

Strophen, und hat zum Theil schone, volle, grasmuckenar

tige Tone. Schon im Januar und Februar, wenn noch
Alles mit Schnee und Eis bedeckt ist, soll das Mannchen

oft sein frohliches Lied anstimmen.
Insekten, ihre Larven, und Wurmer machen im Som—

mer seine vorzugliche Nahrung aus; im Winter auch kleine

Muscheln und Fische. Sehr selten sucht er einmal seine

Speise auf dem Lande auf, sondern holt sie in der Regel

aus dem Wasser hervor; und eben in der Art und Weise,

seiner Nahrung habhaft zu werden, zeigt er so einzige und

eigenthumliche Eigenschaften, wie man sie bei keinem an

dern Landvogel wiederfindet. Er wadet deßhalb nicht allein

im Wasser, dem Strom entgegen, und laßt sich die auf der

Oberflache schwimmenden und von den Baumen herab

gefallenen Kerbthiere zutreiben, sondern sucht sie an ruhigen
Stellen auch schwimmend zu erhaschen, oder taucht, um die

auf dem Grunde lebenden hervorzuholen, unter das Wasser,

bald allmahlig hineingehend, bald von seinem Sitze herab

hineinspringend. Ja selbst da, wo das Wasser am heftig

sten schaumt und braust, sturzt er sich kuhn, mit großer
Sicherheit, in den Strudel hinab, und kommt oft auf

derselben, oft auf einer andern Stelle wieder zum Vor

schein, indem er die ausgebreiteten Flugel als Ruder ge

braucht; geht auch zuweilen eine Strecke unter dem Wasser
auf dem Boden, nach jeder beliebigen Richtung hin, fort.
— Im Zimmer, worin er wegen seines anmuthigen Gesan

ges gehalten zu werden verdient, ist seine Erhaltung oft
schwer, weil er sich nicht immer eingewohnen laßt. Man

muß ihm einen, großen, mit Sand ausgestreuten Kafig ge
ben, ein großes Gefaß mit Wasser hinsetzen und darin le—
bendige Mehlwurmer, Fliegen und andere Insekten, auch
kleine Fische von der Große einer Stecknadel werfen, und
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ihn so nach und nach an das Nachtigallenfutter gewoh

nen. Damit die Fuße nicht beschadigt werden, darf man

es nicht versaumen, den an den Sohlen klebenden Sand

mit lauwarmem Wasser ofters abzulosen.

Er brutet gewohnlich nur einmal des Jahres und zwar

meistentheils im April; wird indessen noch eine zweite Brut

veranstaltet, was jedoch bloß ausnahmsweise geschieht, so
findet diese im Juni oder Juli Statt. Bei uns nistet er

ubrigens selten. Das Nest steht, nach Thienemann und
Gloger, (ich selbst habe es noch nicht gefunden,) immer
am Wasser in Uferhohlen, unter vorspringenden Erdran

dern, unter Brucken, in den Radstuben der Muhlen und in

den Schaufeln alter Muhlrader, selten in hohlen Baum—

stammen. Es ist gut gebaut, sehr warm eingerichtet, und,

nach Beschaffenheit des Standortes, bald großer, bald

kleiner, mitunter sogar 2 Fuß breit, hat immer eine Decke,
entweder eine kunstliche, oder naturliche, und ein rohrenfor

miges Eingangsloch, (bisweilen ist es ganz backofenformig,)
und besteht aus grunem Moose, oder aus Pflanzenstengeln,

Grashalmen, Grasblattern, Wurzeln, Stroh und Laub,
manchmal auch aus nassem Wassermoose, in welchem Falle

es aber doch inwendig stets mit Stroh, durren Grashalmen

und Blattern ausgefuttert ist. Darin besinden sich 426,
selten nur 3, dunneund glattschalige, mit deutlichen Poren

versehene, glanzend weiße Eier, welche 11—13Linien
lang und 84 —9 L. breit sind. Das Weibchen brutet so

eifrig, daß es sich oft auf dem Neste ergreifen laßt. —
Die eben aus dem Ei geschlupften Jungen sind mit asch

blaugrauen Dunen bedeckt, und werden von den Aeltern

sehr geliebt.
Anm. Ob die beiden von Brehm aufgestellten Wasserschwatzer,

namlich der nordische, Cinelus septentrionalis, und der

schwarzbauchige, C. melanogaster, wirklich eigene Arten
sind, wage ich nicht zu entscheiden, da ich sie zu wenig kenne.

Beide kommen indessen ohne Zweifel des Winters hier vorz
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auch habe ich den nordischen schon einmal aus der Gegend

von Ratzeeburg erhalten. Sie unterscheiden sich von C. aqua-

ticus durch eine dunklere Farbe, und der schwarzbauchige

noch besonders durch einen zehn fedrigenSchwanz, indem die

andern einen zwolffedrigen haben.

Achte Sippe.

Weißschwanz.

Vitiflora. Brisson.

Der etwas niedergedruckkte und an der Wurzel etwas

breite Schnabel, so wie die hohen, dunnen Fuße unterschei
den diese Vogel von den meisten Familienverwandten; nur

den Steinschmatzern sind sie darin ahnlich. Von diesen

aber zeichnen sie sich durch einen etwas langern Schnabel,

durch langere Flugel und einen breitfedrigen, großentheils
weißen, mit schwarzen Mittelfedern, einem solchen Spitzen
ende und weißen Oberdeckfedern versehenen Schwanz aus.

Das Gefieder, dessen Hauptfarben Schwarz oder Dunkel

braun, Weiß, Grau oder Rothlich ausmachen, ist weich und

locker, wird leicht abgerieben und von der Sonne aus

gebleicht, und zweimal des Jahres gewechselt, wodurch eine

merkliche Farbenveranderung entsteht; auch ist es nach dem

Geschlechte und Alter verschieden gefarbt. Die unvermau

serten Jungen tragen ein geflecktes Kleid.

Sie sind uber alle Welttheile, und sowohl uber die

eisigen Lander des Nordens, als uber die gluhenden Erd

striche des Sudens verbreitet; doch in Amerika findet sich,
außer in Gronland, weiter keine hierher gehorige Art. In

kalten und gemaßigten Gegenden wandern sie. Zu Aufent

haltsorten wahlen sie sich vorzugsweise steinige, ode, durre,
uncultivirte und freie Gegenden; angebaute Orte aber nur

dann, wenn sie Steinmauern, Steinhaufen und brachlie

gende, oder im Fruhjahre umgepflugte Aecker haben. In
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dichte Geholze gehen sie nie, und besonders meiden sie
jeden hohen Wald. Nur zuweilen setzen sie sich hoch auf

Baume, ofter schon auf die Spitzen der Straucher und

Hecken, allenfalls auch auf einen durren Ast; in der Regel
aber auf Steine, Erdschollen, Maulwurfshugel u. dgl. Ihre

Nachtruhe halten sie unter Steinen, Erdrandern, Erdschollen
und in Steinritzen, wohin sie sich auch fluchten, wenn sie

von Raubvogeln verfolgt werden, und wenn sie angeschos—

sen sind.
Es sind scheue, fluchtige, ungemein lebhafte, muntere

und unruhige Vogel, die sehr rasch und behende, mit wage—

recht gehaltenem Korper und erhabener Brust, in kurzen
Sprungen auf dem Boden dahin hupfen, dabei ofter inne

halten, mit hoch aufgerichtetem Leibe und ausgerecktem Halse

sich umsehen, und sich hausfig, zumal beim Erblicken auffal—
lender Gegenstande, tief niederbucken. Sie fliegen sehr leicht

und gewandt, dicht uber dem Boden weg und gerade aus,

heben sich aber kurz vor dem Niedersetzen oft etwas in die

Hohe.
Ihr kurzer Gesang ist eben von keiner großen Bedeu—

tung, doch zum Theil nicht unangenehm; wahrend des Vor—

trags desselben steigen die Mannchen oft in die Hohe. Ihre
Lockstimme, welche man außer der Paarungszeit sehr selten

vernimmt, besteht aus schmatzenden oder schnalzenden Tonen,

und erschallt stets unter tiefen Verbeugungen.

Zur Nahrung dienen ihnen ausschließlich Insekten und

ihre Larven, und hauptsachlich solche, die sie auf der Erde

finden. Sie suchen sie von einem erhoheten Gegenstande
aus zu erspahen, fliegen, wenn sie sie erblicken, darauf zu

und nehmen sie vom Boden weg, oder verfolgen sie auch

noch laufend eine Strecke. Haben sie das Erspahete er—

reicht, so kehren sie gewohnlich auf ihren so eben verlasse—
nen Sitz wieder zuruck. Haufig aber schnappen sie auch

die ihnen vorbeifliegenden Kerbthiere mit großer Geschicklich—
keit aus der Luft weg.

2
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Sie nisten, gewohnlich nur einmal des Jahres, in Hoh

len, bauen kunstlose Nester, und legen 4—6 blaßblaue oder

blaugrune, oft rothlich bespritzte Eier, welche das Weibchen

meistentheils allein ausbrutet, wahrend dessen das Mann

chen ihm Futter zutragt.
Wegen ihrer Scheu kostet es oft viel Muhe, ihrer mit

der Flinte habhaft zu werden. Kann man nicht gleich zu

Anfang einen Schuß auf sie anbringen, so halt es nachher

in der Regel sehr schwer, noch einmal schußgerecht an sie

hinanzukommen; denn sobald sie Nachstellungen merken, wei
chen sie der Gefahr schon von weitem aus. Der Fang ge

schieht entweder mit Leimruthen, welche man da, wo sie sich

aufhalten, auf erhoheten Stellen anbringt, oder unter dem

Schlaggarchen mit Mehlwurmern.
Uebrigens verdienen sie, da sie zu den ganz unschadlichen

Vogeln gehoren, die durch Vertilgung vieler Insekten bloß
Nutzen stiften, und durch ihren Gesang und ihr munteres
Wesen ergotzen, alle Schonung. Doch sollen sie wegen ih
res schmackhaften Fleisches in einigen Landern, wie nament

lich in England und Italien, viel gefangen, und wie die

Ortolane in Faßchen eingemacht und versandt werden.

Bei uns giebt es aus dieser Sippe nur eine Art, wie—

wohl in Europa außerdem noch zwei vorkommen, die aber

den sudlichen Landern angehoren und selten auf deutschem

Boden erscheinen.

Der grauruckige Weißschwanz.

Vitifsora denanthe, Boje.

DieKehle weiß oder rostgelblichweiß; die Fuß—
wurzeln 13—14 Linien hoch“*).

9 Hierdurch unterscheidet er sich von dem gleichfalls mit einer wei

zen Kehle versehenen schwarzohrigen Weißschwanz, V.

aurita, dessen Fußwurzeln nur 9—10 8. hoch sind, der ubrigens

aber in Mecklenburg nicht vorkommt.
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Abbild. Naumann's Vög. Deutschl. III. Taf. 89, Fig. 1, 2.

Breh m's Vog. Deutschl. Taf. XXII, Fig. 5.

Synon. Motacilla Oenauthe, Linn. S. N. ed. 12. J. p.

332. Fn. suec. sp. 254. Gmel. Lin. S. N. I. 2. p. 966. n.

15. Siemssen?s Vog. Meckl. S. 133.

SyIvia oenanthe, Lathom ind. J. p. v29. Bechstein's

Nat. Deutschl. IV. S. 675. Brehm's Beitrage II. S. 297. ff.

Vitiflora, Brisson Orn. LJ. p. 434.

Vitiflora grüsea, Brisson Orn. J. p. 434. (junger un

vermauserter Vogel). Brehm's Nat. d. Vog. Deutschl. S. 405.

? Vitiflora cinerea, Brisson Orn. J. p. 435.

Saxicola odenanthe, Bechstein's ornith. Taschenb. J. S.

217. Wolf und Meyer's Taschenb. J. S. 201. b. Brehm's

Nat. d. Vog. Eur. J. S. 309. Gloger's Nat. d. Vog. Eur.
I. S. 195.

Vitiflora septentrüonalis et denanthe, Brehm's

Nat. d. Vog. Deutschl. S. 403, 404.

Deutsche Namen. Grauruckiger, weißschwanziger, großer Stein

schmatzer oder Steinsanger, Weißkehlchen, Steinquacker, Steinflet—
scher, Steinkletsche, Steinbeißer. Meckl. de graag Steenbicker.

Er mißt in der Lange 6 Zoll 8 Linien bis7 3. 3 L., in

der Breite 12—133 3. Das alte Mannchen im Fruh—

linge ist recht hubsch gezeichnet. Schnabel und Fuße sind
schwarz; der Augenstern braun; der Oberleib hellaschgrau,

oft mit geringem rostgelbgrauen Anfluge — je alter der Vo

gel, desto reiner das Grau —, aber die Stirn, ein Streif

uber den Augen und der Burzel weiß; ein nach hinten sich

erweiternder Streif vom Schnabel durch das Auge bis ans

Ohr schwarz; der Schwanz weiß, F am Ende schwarz, die
beiden mittlern Steuerfedern großtentheilb schwarz und nur

an der Wurzel weiß; die Flugel mattschwarz (auf den Deck

federn am dunkelsten), mit schmalen, zum Theil kaum be

merkbaren, rostgelblichweißenundgrauenKantenundSpitzen.
Der Vorderhals bis zur Brust mehr oder weniger rostgelb—

lich, der ubrige Unterkorper rostgelblichweiß.

Im Herbste haben die alten Mannchen weniger

Weiß an der Stirn und uber dem Auge, einen gunschwar
0*
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zen Streif durch das Auge, einen stark rostfarben uberzoge
nen Oberkorper, einen an der Gurgel, dem Kropfe und den

Halsseiten rostbraungelben, ubrigens aber rostgelblichen Un

terkorper, rostgelblich und rostfarbig gekantete Schwingen
und Flugeldeckfedern, und einen am Ende grauweiß gesaum

ten Schwanz.

Die jungern Nannchen im Fruhjahre unterschei
den sich von den alten dadurch, daßsie auf dem Oberkor

per stark rostgelbgrau angeflogen sind, ein nicht so breites

weißes Stirnband, auf dem Schwarz der Ohrgegend gelb—
lichgraue Federspitzen, und einen dunklern, starker rostgelbli—

chen Unterkorper haben; die Flugel und das Schwanzende
ziehen auch weit mehr ins Braune.

Das Weibchenim Fruhlinge weicht von den alten

Mannchen sehr ab, und ahnelt mehr den jungern. Die

Stirn und der Streif uber den Augen sind rostgelblichweiß;

die Zugel schwarzlich, mit grauen Spitzen; die Ohrgegend

gelblichgraubraun; der Oberleib, bis auf den weißen Bur

zel, rostgelblichgrau, auf dem Unterrucken mehr ins Braune

ziehend; die Flugel und das Schwanzende dunkelbraun.

Der Unterkorper ist zwar dem des Mannchens ahnlich ge

farbt, aber doch viel rostgrauer und schmutziger. In dieser

Zeichnung des Fruhlingskleides findet nach dem Alter we—

nig oder gar keine Verschiedenheit Statt. Sehr selten fin
det man hahnfederige Weibchen.— Im Herbste, nach der

Mauser, sind die Farben des Gefieders viel lebhafter und

dunkler; der Oberkorper ist dann rostgrau, der Unterkorper

mehr rostfarbig, und die Flugel haben breite rostfarbige Fe
derkanten.

Im Sommer reiben sich die Federn sehr ab, und die

Farben verbleichen stark; die Flugel werden fahler, der Un

terkorper verliert viel von seinem Rostgelben, das Weiß der

Stirn wird breiter, und beim Mannchen bleibt von dem

rostgelbgrauen Anfluge des Oberkorpers kaum eine Spur.

Im ersten Herbstkleide sind beide Geschlechter gleich
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schwarz; die Iris dunkelbraun; die Zugel tiefgrau, mit hell
gelblichgrauen Federspitzen; die Stirn blaß rostgelblich; der

Streif uber den Augen rostgelblichweiß; der Oberleib grau

rostrothlich; Gurgel, Halsseiten und Oberbrust rothlichrost
gelb, der ubrige Unterleib blaß rothlichrostgelb; Flugelfedern
und Schwanzende rothlichrostgelb oder graugelblichweiß ge
saumt.

Bei den fluggen Jungen sind Schnabel und Fuße
heller, als bei den Alten; der Rachen ist gelb; der Streif

uber den Augen trub rostgelblichweiß, mit grauen Schmitz

chen; die Zugel tiefgrau, mit schmutzig gelblichweißen Spitzen
fleckchen; die Ohrgegend braungrau, mit schmutzig gelblich
weißen Schaftstrichen; der Oberkorper matt rostgelbgrau,

oder grau mit rostgrauem Anfluge auf dem Rucken, allent

halben mit mehr oder minder deutlichen, schmutzig gelblich—

weißen Schaftflecken und graubraunen Endkanten, der Bur

zel aber weiß mit grauen Spitzenrandchen; der Unterkorper

trub rostgelblichweiß, bis zum Bauche herab mit tiefgrauen

Schmitzchen versehen; Flugelfedern und Schwanzende mit
breiten rostfarbigen Kanten.

Da, wo es nur Steinhaufen, Steinmauern oder steinige

Fedder giebt, fehlt dieser Vogel selten; auch auf dutren,
sandigen Aeckern, an Steinbruchen, Hohlwegen, Lehm und

Sandgruben, großen Holzniederlagen, selbst auf Anhohen in
sonst sumpfigen Gegenden, an Stadtmauern und den stei

nernen Umzaunungen der Kirchhofe in Dorfern trifft man

ihn ofter an. Er erscheint bei uns im Anfange des April

in kleinen Gesellschaften oder einzeln, und besucht dann gern

gepflugte Aecker, in deren Nahe er bisweilen auch den Som

mer uber bleibt, wenn sich ihm daselbst fur sein Nest eine

passende Stelle darbietet. Im August streichen die Alten

mit den Jungen eine Zeitlang umher, kommen dann haufig

auf die Kartoffel und Kohlacker, und verlassen uns so fa

milienweise im September.
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Erist sehr scheu, besonders wenn er Nachstellungen
merkt; beweist sich außerst munter und lebhaft, und ist fast

immer in Bewegung, selbst noch am spaten Abende. Auch

besitzt er eine große Zanksucht, so daß er sich gern mit an

dern Vogeln und nicht selten mit seines Gleichen herum

jagt, um diese aus seiner Nahe zu vertreiben. Wird er

von Raubvogeln stark verfolgt, so steigt er bisweilen mit

ungemeiner Gewandtheit und Schnelligkeit hoch in die Luft

hinauf, um dadurch den Verfolgungen zu entgehen.

Das Mannchen ist wahrend der Paarungszeit ein flei—

ßiger Sanger. Es singt nicht allein schon fruh Morgens,
sondern auch noch spat Abends, selbst bis in die Nacht hin—

ein, und sowohl im Sitzen, als auch im Fluge, indem es

bogenformig eine Strecke in die Hohe steigt, und sich dann

schnell wieder herablaßt. Sein Gesang ist auch gar nicht
unangenehm, wenn gleich nur einformig und kurz, und aus

schnalzenden, schmatzenden und krachzenden Tonen bestehend.
Der Lockton beider ist ein schnalzendes Tack, oder klingt,

zumal wenn sie etwas Auffallendes und Gefahrdrohendes

bemerken, wie giv tack tack tack oder giv giv tock tock,

sonst auch giv oder giuv.

Kleine Kafer, Raupen, Mehlwurmer und andere Insek

tenlarven, welche er von der Erde aufliest, wie auch Fliegen,

Mucken und andere dergleichen Kerbthiere, welche er geschickt

aus der Luft wegfangt, machen seine Nahrung aus.— Im

Zimmer muß man ihn wie die Nachtigall halten; ubrigens

aber gewohnt er sich schwer an die Gefangenschaft.

Er nistet in Steinhaufen, Steinmauern, Steinbruchen,

Lehmwanden, den hohen Ufern der Hohlwege, in Sand—

und Lehmgruben, Holzstoßen, unter alten Baumstammen

und Baumwurzeln, in hohlen Weiden u. dgl., stets in Lo

chern, Hohlen, Spalten und Ritzen. Das Nest besteht

aus Grashalmen und Graswurzeln, zwischen denen sich auch

oft durre Blatter befinden, ist inwendig gewohnlich mit Thier

und Pflanzenwolle, Thierhaaren und Federn ausgefuttert,
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und enthalt zu Ende Mai's oder zu Anfang des Juni

41—6, zuweilen 7, selten aber 8 Eier, welche dunn- und

glattschalig und mit ziemlich deutlichen Poren versehen, 83—101
Linien lang und 7 —8 L. breit sind, eine schon blaßblaue

oder dunkel blaulichweiße, etwas ins Grune ziehende Farbe

haben und ein wenig glanzen. Selten finden sich eintge,

welche mit einzelnen rothlichen Punktchen bestreut sind. Ge—
wohnlich wird nur eine Brut im Jahre besorgt. — Die

Aeltern lieben ihre Jungen, die anfanglich miteinigen tief
und aschgrauen Dunen bekleidet sind, ungemein, schreien
sehr angstlich; wenn sich ihnen ein Feind nahert, futtern sie

gemeinschaftlich auf und ziehen mit ihnen weg.

Neunte Sippe.

Steinschmadntzer.

Saxicola, Bechst. et Boje.

Die Steinschmatzer ahneln zwar in mancher Hinsicht

sehr den Weißschwanzen, und werden mit diesen von meh—

reren Naturforschern auch zu einer Sippe gerechnet; aber

sie weichen doch sowohl hinsichtlich der Gestalt, als auch

der Lebensweise in vielen Stucken von ihnen ab. In ihrer

außern Bildung unterscheiden sie sich von ihnen durch einen

kurzern, starkern und rundern Schnabel, durch einen schmal

—
als bei den Weißschwanzen hat, durch kurzere Flugel und

einen dickern Kopf. Die Hauptfarben des lockern Gefie

ders sind Braun, Schwarz und Rostrothlich. Sie mausern

sich jahrlich ein- oder zweimal, und sind nach dem Alter,

Geschlechte und der Jahreszeit verschieden. Das Kleid der

unvermauserten Jungen zeichnet sich durch Tropfenflecken aus.

Ihre Verbreitung erstreckt sich fast uber alle Erdtheile;
nur Amerika entbehrt sie ganzlich. Sie leben an fruchtba—

ren, selbst etwas feuchten, mit Gras, einigen Strauchern
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und einzelnen, niedrigen Baumen bewachsenen Orten, so
namentlich auf Wiesen, wie an Bach- und Flußufern, und

sitzen gern auf den Spitzen der Stauden, Busche und nie—

drigen Baume, wodurch sie sich von den Vogeln der vor

hergehenden Sippe sehr unterscheiden. Man sieht sie frei
lich auch sehr haufig auf einer Erdscholle oder einem Steine

sitzen, aber es sind dieß doch nicht gerade ihre Lieblings—
platze. In den gemaßigten und kalten Gegenden wandern

sie, und zwar einzeln oder in kleinen Gesellschaften.

Was ihre Sitten betrifft, so ahneln sie in manchen Zu

gen derselben den Weißschwanzen. Wie diese, so hupfen

auch sie mit ungemeiner BehendigkeitinkurzenSprungen
auf dem Boden hin und benehmen sich dabei ganz ebenso;

sitzen ebenso mit erhabener Brust, aber lassen den Schwanz

gewohnlich hangen, und bewegen ihn nicht bloß auf und

nieder, sondern auch seitwarts; fliegen auch so, aber doch
nicht in einer Strecke so weit und nichtso oft, und besitzen

uberhaupt nicht solche Scheu. Ihre Nachtruhe halten sie
auf der Erde im Grase oder Gebusche, wo sie in der Re—

gel auch Schutz in Gefahren suchen.

Ihr Gesang ist im Ganzen viel schoner, als bei den

vorigen, und enthalt zum Theil manches aus den Liedern

anderer Vogel; besteht aber sonst ebenfalls nur aus kurzen

Gangen. Die Lockstimme ist schnalzend oder schmatzend.

Sie nahren sich ausschließlich von Insekten, welche sie

von der Erde, den Gewachsen und aus der Luft wegfangen.

Ganz besonders weichen sie von den Weißschwanzen

noch darin ab, daß sie fast nie in Hohlen nisten, sondern

bloß in einer kleinen Vertiefung auf der Erde zwischen Gras,

Pflanzenstengeln, Gebusch und Steinen. Sie legen 4257

grunblaue, gewohnlich rothlich bespritzte Eier, welche das
Weibchen allein ausbrutet.

Sie sind zum Theil nicht schwer zu schießen, und mit

Leimruthen leicht zu fangen, wenn man namlich diese auf
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erhoheten Gegenstanden und da aufsteckt, wo sie sich gern

hinsetzen.
Durch ihren angenehmen Gesang, ihr sehr schmackhaftes

Fleisch und die Vertilgung vieler schadlichen Insekten wer

den sie nutzlich; Schaden richten sie gar nicht an.
Von den beiden in Deutschland vorkommenden Stein—

schmatern ist bis jetzt erst der eine als ein bei uns ein—

heimischer Vogel bekannt, namlich der folgende.

Der braunkehlige Steinschmatzer.

Saxicola rubetra, Becliast.

Die Wurzelhalfte der funfaußersten Schwanz—

federn jeder Seits ist weiß, mit braunen Schaften.
Abbild. Naumann's Vog. Deutschl. III. Taf. 80, Fig. 3, 4.

Synon. Motacilla Rubetra, Linn. S. N. ed. 12. J. p. 332.

Fn. suec. 8p. 255. Gmel. Lin. S. N. J. 2. p. 867. n. 16.

Siemssen?s Vog. Meckl. S. 134.

Sylvia Rubetra, Latham ind. J. p. 525. Brehm's

Beitrage I. S. 309.

Alauda eampestris, Linn. S. N. ed. ] wahrscheinlich der

12. I. p. 288. Fn. zuec. sp. 212. Retaæii bjunge Vogel der
Fn. suec. p. 222. 5 rubetra.

Motacilla aquatica, Emel. Lin. S.X.I.2. p. 9583 mag

auch hierher gehoren, wenigstens wird sie von Einigen hierher ei

tirt. Es paßt aber die Angabe des weißlichen Burzels nicht recht;

es mochten denn anderswo Vogel dieser Art mit weißen und nur

am Ende braunschwarz gesaumten Oberschwanzdeckfedern vorkom

men, wie Gloger seiner S. xubetra zuschreibt. Hier habe ich

dergleichen noch nicht gesehen; jedoch besitze ich ein altes Mannchen,

welches weißliche, mit braunschwarzen banderartigen Flecken gezierte
Oberschwanzdeckfedern hat.— Aus welchen Grunden ubrigens Glo

ger die Gmelinsche M. aquatica mit Syl. cariceti, Naum.

synonym halt, weiß ich mir nicht recht zu erklaren, da weder die

Diagnose, noch die sonst dabei angefuhrten Bemerkungen auf diesen

Rohrsanger passen; es mußte ihn denn allein der Zusatz „rectrices

acuminatae‘“ dazu bewogen haben.
Rubetra magor sive Rubicola, Britson Orn. L. p. 430.
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Saxicola rubetra, Bechstein's ornith. Taschenb. J. S.

218. Wolf u. Meyer's Taschenb. J. S. 252 b. Brehm's

Nat. d. Vog. Eur. J. S. 314. Dessen Nat. d. Vog. Deutschl.
S. 409. Gloger's Nat. d. Vog. Eur. J. S. 199.

Saxicola pratorum, septentrionalis et erampes,

Brehm's Nat. d. Vog. Deutschl. S. 407—409.

Deutsche Namen. Braunkehliger Wiesenschmatzer und Steinsanger,

Braunkehlchen, Steinschmatzer, Krautvogelchen, Krautlerche, schwarz
braunes Braunkehlchen, Gelbkehlchen, kleiner Steinschmatzer, Stein
picker. Meckl. de Steenbicker, de lutte Steenbicker.

Die Lange dieses Vogelchens von der Schnabelspitze bis

zum Schwanzende betragt 5 Zoll 9 Linien bis 6 3., die

Breite von einer Flugelspitze bis zur andern 9 3. 8210 8.

Das Mannchen im Fruhlinge. Schnabel und Fuße

schwarz; Augenstern braun; Zugel dunkelgrau oder schwarz
lich, mit weißlichen Federspitzen; die Federn der Ohrgegend
hell graubraun, mit einem schwarzbraunen Fleckchen vor der

weißlichen Spitze, oder bloß mit einem dunkelbraunenSpitzen
fleckchen; der Oberkorper, mit Ausnahme eines weißen Strei

fes uber den Augen, schwarzbraun, mit rostgrauen Feder

kanten, und auf dem Rucken oft auch mit noch etwas lich

tern Federspitzen, Burzel und obere Schwanzdeckfedern je

doch schmutzig oder graulichrostfarben, mit einem schwarz
braunen Fleckchen vor der lichtern Spitze, und bisweilen

auch mit einem schwarzbraunen Schaftstriche; die Flugel
braunschwarz — an den Schwingen fahler, als an den

Deckfedern — mit schmalen grauen oder rostgrauen Kan

ten, einem großen weißen Fleck auf den Achseln und einem

kleinen auf den Deckfedern der ersten Schwingen. Die

Wurzelhalfte der außern Steuerfedern weiß mit braunen

Schaften, die Endhalfte, gleich den Mittelfedern, braun—
schwarz mit lichtern Spitzen, und die Außenfahne der au—

ßersten Feder auch mit schmaler weißer Kante. Das Kinn,

wie ein Streif unter den Wangen neben der Kehle, weiß;

Kehle, Gurgel, Kropf und Brustseiten gelblichrostrothlich;
der ubrige Unterkorper rostgelblichweiß.
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Bei recht alten Mannchen ist der ganze Oberkorper

braunschwarz, mit grauen Federrandern; die obern Schwanz

deckfedern aber sind gelblichgrau und weißlich, mit braun

schwarzen, banderartigen Flecken.
Im Herbste hat der schwarzbraune Oberleib am Hin—

terhalse hell rostgraue, ubrigens aber rostfarbige Kanten,
und außerdem auf dem Rucken und Steiße noch weißliche

Spitzenflecken. Die Flugel- und Schwanzfedern sind schwar

zer und haben viel breitere Saume, als im Fruhjahre; der

weiße Fleck auf den Achseln ist weit kleiner und mehr ver

deckt; der Strich uber den Augen rostgelblichweiß. Das

Kinn und der Strich neben der blaß rostgelblichen Kehle

sind rostgelblichweiß; Gurgel, Oberbrust und Brustseiten
schmutzig blaß rostgelblichbraun, mit rostgelblichweißen Spitzen
kanten und kleinen dunkelbraunen Schaftflecken, letztere beson

ders auf der Gurgel; der ubrige Unterleib ist rostgelblichweiß.

Das Weibchen im Fruhjahre hat auf dem Ober—

korper fast die Zeichnung des gewohnlichen Mannchens, nur

in der Regel eine etwas hellere Farbung. Die Federn der

Ohrgegend sind hellbraun, mit rostgelblichweißen Schaftstri—
chen. Der Augenstreif ist rostgelblichweiß, ebenso das Kinn

und die Einfassung der Kehle. Die Schwung und Schwanz

federn erscheinen fahler,als beim Mannchen; das Weiße an
der hintern Schwanzhalfte ist rostgelblich uberflogen; der

weiße Fleck auf den Achseln zeigt sich nur in weißen Fe

derrandern. Kehle, Gurgel, Kropf und Seiten der Ober—

brust sind rostbraungelb oder rostgelbbraunlich, zuweilen mit

einzelnen kleinen braunen Schaftflecken auf der Gurgel; der

ubrige Unterleib wie beim Mannchen.
Im Herbstkleide ahneln die Weibchen den Mann—

chen sehr, und unterscheiden sich von diesen nur dadurch, daß

sie selten eine Spur des weißen Achselflecks haben und das

Weiß am Schwanze ins Rostgelbliche zieht.
Im Sommer erscheint bei beiden Geschlechtern der Ober—

korper etwas dunkler, als im Fruhjahre, was davon her—
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kommt, daß sich die hellen Federkanten daselbst zum Theil

abstoßen, und so der schwarzbraune Grund des Gefieders
an diesem Korpertheile mehr hervortritt; der Unterkorper

aber wird blasser, indem hier die Farbe verbleicht, und die

Schwung- und Schwanzfedern werden fahler und verlieren

auch großtentheils ihre lichten Saume.

Die unvermauserten Jungen haben einen blassern
Schnabel, Augenstern und Fuß, als die Alten, und einen

gelben Rachen und Schnabelwinkel. Der Scheitel ist schwarz
braun, mit rostgelben Schaftstrichen; der Streif uber den

Augen graugelblichweiß. Die Wangen sind braun, mit
dunkelrostgelben Schaftstrichen; der Nacken tief gelblichgrau,
mit kaum bemerkbaren schwarzbraunen Federrandern; der

Rucken rostfarben und schwarzbraun, mit rostgelblichweißen

Langsflecken, welche auf dem Unterrucken zum Theil in kleine

Spitzenflecken ubergehen; der Burzel schmutzig gelblichrost
farben, mit schwarzlichen Fleckchen; die schwarzlichen Schwung
und Schwanzfedern mit breiten rostfarbigen Kanten. Der

—
hellrostgelb gemischte Brust herab mit braunschwarzen Spitzen

kanten. Der Achselfleck ganzlich fehlend, und nur durch

gelblichweiße Federrander und Schafte angedeutet.—Nach
der Mauser werden sie den Alten im Herbstkleide sehr ahn

lich, und unterscheiden sich dann von diesen nur dadurch,

daß sie oberhalb etwas rostfarbener aussehen, und unterhalb

dunkler erscheinen, indem hier die Farbe mehr ins Rost
braune zieht.

In manchen Gegenden unsers Vaterlandes, wie na

mentlich bei Lubz, ist dieser Steinschmatzer ziemlich haufig;
in andern dagegen kommt er fast gar nicht, oder doch sehr

selten vor. Im Fruhlinge trifft man ihn am gewohnlich—

sten auf Wiesen, die einige Busche und einzelne niedrige
Baume in der Nahe haben; nach der Brutzeit aber besucht

er gern die Kartofsel-, Kohl-, Wicken-, Erbsenfelder u. dgl.
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Er ist bei uns Zugvogel, kommt meistens in der letzten

Halfte des April oder in den ersten Tagen des Mai ein

zeln, selten in kleinen Gesellschaften, hier an, bleibt bis zu

Ende Septembers, und verlaßt uns dann familienweise.

In seinem Benehmen erscheint er ziemlich munter und

lebhaft, zeigt sich aber nicht sehr scheuz doch machen ihn
wiederholte Nachstellungen vorsichtig, was man sehr bald

bemerkt, wenn man Jagd auf ihn macht. Er fliegt schnell

und in kurzen Bogen, aber nicht weit in einem Zuge;

lauft sehr hurtig auf der Erde hin, wippt mit dem Schwanze
und buckt sich; setzt sich gern auf die Spitze eines niedrigen

Baumes, Busches, Pfahles oder einer Staude, und lauert

von hieraus den Insekten auf, oder das Mannchen laßt

auch auf diesem Sitze seinen recht angenehmen Gesang

ertonen. Dieser ist ziemlich mannigfaltig und enthalt flo—

tenartige, mit den Locktonen vermischte Gange, auch oft

Strophen aus den Gesangen anderer Vogel, und erschallt

nicht bloß am Tage, sondern bisweilen sogar mitten in der

Nacht. Der Lockton ist ein schmatzendes Tza, oder ein

sanftes Tjaudeck, von welchem letztern die einzelnen Syl

ben, besonders in der Angst, auch mehrere Male hinter ein

ander wiederholt werden, wie tjau-tjau-tjaudeck, tjau
deck deck deck.

Kleine Kafer und Raupen dienen ihm zur Speise. Die

erstern nimmt er von der Erde auf, oder schnappt sie auch,

indem sie an ihm vorbeifliegen, aus der Luft weg; die letz

tern liest er von den Gewachsen ab.

Sein Nest, aus durren Grashalmen, Grasblattern und

grunem Moose, mitunter fast allein aus diesem letztern ver

fertigt, und inwendig mit Wurzelchen, Grashalmchen oder

bisweilen auch mit einigen Pferde- oder andern Thierhaaren

ausgelegt, steht sehr verborgen an der Erde im tiefen Grase

oder dichten Gebusche, und enthalt 4—7 dunn und glatt—

schalige, maßig glanzende, bald heller, bald dunkler blaugrun
gefarbte Eier von 8—9 Linien Lange und 6—57 8. Breite.
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Er brutet nur einmal des Jahres, und zwar zu Ende Mai's

oder zu Anfang des Juni.

Anm. Den schwarzkehligen Steinschmätzer, Saxicola rubi-

rola, Bechst., kann ich noch nicht als einheimischen Vogel

mit auffuhren, indem sein Vorkommen bei uns noch der Besta

tigung bedarfz Lenn bisher hat man ihn, so viel ich weiß, in

unserm Vaterlande noch nicht bemerkt. Daß er aber, wenn

auch nur hochst selten, hier vorkommt, ist sehr wahrscheinlich
und um so mehr zu erwarten, da er selbst bis Schweden hin

aufgeht, und in Pommern, nach von Homeyer's Verzeich

nisse S. 31, wenigstens auf dem Zuge schon angetroffen wurde.

Ich gebe daher hier eine kurze Beschreibung, von ihm, um

Beobachtern Gelegenheit zu verschaffen, im vorkommenden Falle

ihn von dem braunkehligen Steinschmatzer zu unter

scheiden. Von diesem zeichnet er sich in allen Kleidern durch

seinen einfach schwarzlichen Schwanz aus. Das Mannchen ist
auf dem ganzen Oberkorper, so wie an der Kehle schwarz, mit

rostgrauen Federrandern, die indessen auch oft verschwinden.

Die obern Schwanzdeckfedern sind weiß, mit dunkelbraunen

Spitzen. Kropf, Oberbrust und Seiten der Brust braunlich

rostroth, die ubr:gen Theile des Unterkorpers rostgelblichweiß.

An den Seiten des Halses und auf dem Flugel befindet sich

ein großer weißer Fleck. — Bei dem Weibchen sind der

Oberkorper und die Kehle grauschwarz, jener aber mit breiten

lichtgelbgrauen Federrandern versehen; der Flugelfleck sehr klein,
und die Halsseiten schmutzigweiß. Kropf und Oberbrust braun

gelb, sonst der Unterleib rostgelblichweiß,

Zehute Sippe.

GBrasmucke.

Curruca, Brisson et Brelim.

Der mehr kegel-, als pfriemenformige Schnabel, die kur

zen, starken, stammigen Fuße mit ihren breiten Sohlenbal—

len, und die ziemlich kurzen Flugel geben fur die Vogel die—

ser Sippe das charakteristische Unterscheidungsmerkmal. Ihr
sehr weiches, lockeres Gefieder hat — wenigstens bei den

einheimischen Arten — neben einer sehr einfachen Zeichnung
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Grau zur Hauptfarbe. Dem Geschlechte nach findet in der

Regel eine sehr geringe oder gar keine, zum Theil aber

auch eine sehr merkliche Verschiedenheit Statt; ebenso nach dem

Alter. Die Mauser ist doppelt, aber ohne Einfluß auf

eihe bedeutende Farbenveranderung, so daß nach der Jahres

zeit eben keine auffallende Verschiedenheit sich zeigt.

Es giebt nur wenig Arten dieser Sippe, welche die
alte Welt bewohnen, und an baum und buschreichen Orten

leben; besonders lieben sie recht dichtes, dorniges Gebusch,
und verabscheuen dagegen reinen Hochwald. Sie sind gegen
Kalte sehr empfindlich, und daher in ganz Europa Zug

vogel. Ihre Wanderungen machen sie meist einzeln, und
nur im Herbste zuweilen familienweise.

Sehr gewandt hupfen sie, ohne dabei die Flugel, welche

auf der Schwanzwurzel ruhen, zu bewegen, mit geradeaus

gerichtetem Kopfe, gesenkter Brust, sehr gebogenen Fersen—
gelenken und etwas hoher als der Rucken getragenem Schwanze

in großen Sprungen durch das dichteste Gebusch. Hierin
halten sie sich stets verborgen, fliegen selten und ungern
uber das Freie, kommen zum Theil selten auf die Erde,

wo sie sich auch nur sehr ungeschickt bewegen konnen, und

rucken, besonders wenn ihnen etwas Auffallendes begegnet,

bisweilen schnell mit dem Schwanze aufwarts, und strau
ben dann die Scheitelfedern. Sie sind ungesellig, vorsichtig

und listig, und fern von Menschen oft scheu.

Alle haben einen schnalzenden Lockton, so wie einen rau

hen, schnarchenden Warnungsruf, und zeichnen sich durch
einen schonen, mannigfaltigen Gesang aus, bei dessen Vor

trage die Mannchen meistentheils aufrecht sitzen und die

Scheitelfedern strauben. — Wegen ihres anmuthigen Ge

sanges werden sie haufig im Zimmer gehalten, bedurfen

aber, weilsie sehr zartlicher Natur sind, einer sorgsamen
Pflege.
Sie nahrensich von allerlei Insekten, deren Larven und

Eiern, welche sie von den Blattern und Zweigen absuchen.
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Selten fangen sie ein fliegendes Kerbthier aus der Luft

weg, oder nehmen einen kleinen Regenwurm vom Boden

auf. Im Spatsommer fressen sie mancherlei saftige Bee
ren und ahnliche suße Fruchte, wie Feigen.

Ihre Nester, die sie im niedern Gebusch und in dich

ten Hecken niemals sehr hoch vom Boden und oft ziemlich

frei anbringen, sind sehr leicht gebaut und meist durch—
sichtig. Ihre Eier sind gefleckt. Sie sitzen beim Bruten

und auf dennackten Jungen sehr fest, und flattern, wenn

Feinde sich dem Neste nahen, gleich den Nachtigallen, wie
matt und gelahmt, langsam heraus und dicht uber der

Erde hin. Werden sie dagegen beim Nesthau gestort, so

verlassen sie haufig den begonnenen Bau; ja es kommt

gar nicht selten vor, daß sie selbst das vollendeteundsogar
schon mit einigen Eiern versehene Nest aufgeben, wenn sie

Menschen dabei bemerkten.

Man fangt sie in Schlaggarnchen und auf Leimruthen

mit Mehlwurmern, so wie in Sprenkeln, vor denen Kir

schen, Johannis, Hollunder oder Faulbaumbeeren hangen;
auch zum Theil in einer Art Meisenkasten, welcher auf

einen Kafig, der einen Lockvogel enthalt, gestellt und mit

Mehlwurmern versehen wird. Mit der Flinte sind sie, wenn

man sie nicht lange herumtreibt und dadurch scheu macht,

meistens leicht zu erlegen; doch manchmal halten sie sich
auch so im dichten Gebusche verborgen, daß es schwer ist,

ihrer ansichtig zu werden und einen Schuß auf sie anzu—

hringen.
Sie verursachen dadurch, daß sie einige genießbare Bee

ren verzehren, nur sehr geringen Schaden, der gegen den

Nutzen, welchen sie stiften, gar nicht in Anschlag zu brin

gen ist. Denn sie vertilgen nicht allein viele schadliche In—

sekten, sondern beleben auch durch ihre herrlichen Gesange
die Garten und Walder, und erfreuen dadurch den Liebha

ber der Stubenvogel auch im Zimmer. Ihres schmackhaf

ten Fleisches wollen wir garnicht, einmal gedenken.
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